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Ab.tract

This Master's thesis analyses the connection between the lIIuminati ideology and the

sociopolitical ideals contained in pre-classical works • contemporary to the existence

of the arder - of Johann Wolfgang Goethe and Friedrich Schiller. The tirst chapter

examines the creation, the development and the eventual collapse of the lIIuminati

Secret Society (Geheimbund der lIIuminaten) founded in 1776 by Adam Weishaupt in

the context of the Enlightenment. The second chapter explores the ideological

similarities between the young Goethe and this secret society through the analysis of

his works Gotz von Berlichingen (1771-1773), Egmont (1775-1784) and DerGroB

Cophta (1791). The third chapter expounds Schiller's ideological opinion of the

llIuminati through Don Carlos (1787), and discusses their republican visions of

freedom and human rights. The conclusion integrates the findings made in each

chapter and demonstrates, through bath authors· discussed works, the similar ideals of

bath authors and Illuminism.
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Résumé

Cette thèse de maitrise analyse les liens entre l'idéologie des Illuminés et les idéaux

socio-politiques de Johann Wolfgang Goethe et Friedrich Schiller à travers l'étude de

leurs oeuvres pré-classiques contemporaines à l'existence de l'Ordre des Illuminés.

Le premier chapitre s'attarde à l'examen de la création, du développement et de

l'effondrement éventuel de la société secrète des Illuminés (Der Geheimbund der

llIuminaten) créée en 1776 par Adam Weishaupt dans le contexte du siècle des

lumières. Le deuxième chapitre étudie les ressemblances idéologiques entre le jeune

Goethe et cette société secrète à travers l'analyse de ses oeuvres GéJtz von

Berlichingen (1771-1773), Egmont (1775-1784) et Der GroB-Cophta (1791). Le

troisième chapitre examine la prise de position idéologique de Schiller face aux

Illuminés à travers son oeuvre Don Carlos (1787), et discute leurs visions

républicaines de la liberté et des droits de la personne. La conclusion de cette thèse

tisse des liens entre les trois chapitres et démontre la similitude dans les idéaux

contenus dans les oeuvres étudiées des deux auteurs et l'Ordre des Illuminés.
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Ab.trakt

Die vorliegende Magisterarbeit analysiert den Zusammenhang der Ideologie des

Geheimbundes der Illuminaten mit den sozialpolitischen Idealen, die in den

vorklassischen Werken von Johann Wolfgang von Goethe und Friedrich Schiller

Ausdruck finden. Das erste Kapitel erërtert den von Adam Weishaupt 1776 ins Leben

gerufene Geheimorden im Kontext der AufklArung, sowie die Entstehungsgeschichte

des Bundes und die zeitgenossische Reaktion darauf. Das zweite Kapitel untersucht

die Werke des jungen Goethe, Gotz von Berlichingen (1771-1773), Egmont (1775­

1784) und Der GroB Cophta (1791), auf Elemente, die die gedankliche Nahe des

Dichters zu diesem Geheimorden aufweist. Das dritte Kapitel ergrOndet ebenfalls die

ideologische Auseinandersetzung Schillers im Don Car/os (1787) mit den lIIuminaten.

und es geht besonders auf die republikanischen Ideen von Freiheit und

Menschenrecht ein. Ein RQckblick laBt die Ergebnisse der drei Kapitel zusammen und

zeigt die VerwandtschaftszOge zwischen den untersuchten Werken und der

iIIuminatischen Ideologie.
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~, /lttJl6a. lit '!ti f'lKntJl,
lUtd iiM.tA/J. llt1f tt Ûl Kaun..

Jean-Jacques Rousseau. (1712 -1n8)

Elnleltung

ln der zweiten Hâlfte des 18. Jahrhunderts wurden eine groBe Zahl von

Geheimgesellschaften gegrandet. Ais eine Entwicklung der Spataufklarung ging es

den Mitgliedern der Logen darum, sich ohne EinfluB des Staates zu dem Idealbild

eines tugendhaften Aufklârers auszubilden. Unter den Geheimgesellschaften nahm

der Geheimbund der lIIuminaten, der bedeutende Dichter deutscher Sprache anzog,

einen prominenten Platz ein. Die Ideologie dieses Ordens, die einen friedlichen

ÜbergangsprozeB von der feudalabsolutistischen zur bQrgerlichen Gesellschaft

vorsah, entsprach der Vorstellung der gebildeten Führungsschichten und

bedeutenden Künstlern, unter ihnen Johann Wolfgang von Goethe und Friedrich

Schiller. Es ist die Absicht dieser Arbeit. an Hand von ausgesuchten vorklassischen

Werken Goethes und Schillers, die mit der Erscheinung des Geheimbundes (1776­

1786) zeitlich übereinstimmen, die Geistesverwandtschaft der beiden Dichter zur

Ideologie der llIuminaten nachzuweisen.

Den lIIuminaten schwebte die Ideologie einer klassenlosen und staatenlosen

Gesellschaft vor Augen, die durch eine gewaltlose Abschaffung von FOrstenAmtern

und der AuflOsung von Staaten realisiert werden sollte. lm Zuge dieser

Gesellschaftsreform sollten wichtige Staatsimter von den Mitgliedern besetzt werden

und ein sogenanntes 'Sittenregiment' eine reibungslose Umorganisation

gewAhrleisten. Aus diesen Gründen versuchte der Bund Aufklârer, Intellektuelle sowie

hohe Staatsmlnner und FOrsten far den Orden zu gewinnen. Diese sollten dann für

8



die Ideen der lIIuminaten gewonnen werden, um die Umwandlung der ais 'verderbt'

angesehenen europAischen Gesellschaft herbeizuführen1. Obwohl sich der Orden

von Bayern aus mit viel Erfolg von 1780 bis 1786 über den gesamten deutschen

Sprachraum ausbreitete, konnte seine politische und soziale Zielsetzung jedoch nicht

realisiert werden, da er 1786 durch ein staatliches Verbat in Bayem aufgelOst wurde.

Die Forschung untersucht den Geheimbund der IIluminaten in erster Linie ais

historisches Phênomen, und nur zOgernd hat die Literaturwissenschaft die lIIuminaten

zum Gegenstand der Forschung erhoben. Der Sund unterlag 1914 erstmals einer

ausfOhrlichen Analyse von Robert LeForestier2 , die far die Forschung von groBer

Wichtigkeit ist. Hauptbestandteil seiner AusfOhrungen ist die Untersuchung der

Geschichte des IIluminatenbundes in Bayem, wobei er sich auch mit der Entwicklung

der deutschen Freimaurerei auseinandersetzt. Richard van DOlmen3 ergânzt

seinerseits die Geschichte des Geheimbundes anhand von Dokumentationen, Brielen

und Berichten beschlagnahmter lIIuminatenschriften und leitet aut dieser Grundlage

eine Interpretation zur Ideologie, Geschichte und Wirkung des Bundes ab. Jochen

Hoffmann4 ergênzt 1982 die Forschung, indem er sich sich hauptsAchlich aut die

Bedeutung und Funktion des lIIuminatenbundes in Norddeutschland konzentriert. Für

, vgl. Wilson. Daniel. Geheimr.'e gegen GeheimbOnde. Sn unbekannl. Kapitel der lcIassisch­
romantischen Geschichte Weimars. Stuttgart: J.B. Metzler, 1991. (S.17)

2LeForestier, Robert. Les Illuminés de Bavière el La Franc- Maçonnerie Alemande. Paris: 1914. Nachdr.
Gent 1974.

3 Dülmen, Richard van: DerGeheimbund der IIluminalsn. Darstellung - Analyse - Dokumentation.
Stuttgart: C.H.Beck, 1975, 2. Auflage 1977.

4 Hoffmann. Jochen. UBedeu1ung und Funktion des IIluminatenordens in Norddeutschland", in :
Zeitschrift (ür Bayerische Landesgeschichtet Vol 45, 1982. (S.363-379)

9



diese Arbeit wurde auBerdem Michael Fischers Publikation5 berücksichtigt der vor

allem die Rolle der GeheimbOnde - einschlieBlich der lIIuminaten - in Wissenschaft

und Politik verdeutlicht. wlhrend Eberhard Weiss Fragen der sozialen

Zusammensetzung. der politischen Ziele und des Bundes IFortexistenz' nach 1786

berücksichtigt. Die Positionen ausgewêhlter PerSOnlichkeiten zum Geheimbund stellt

Daniel Wilson7 dar. Er konzentriert sich dabei auf Johann Wolfgang von Goethes und

Herzog Karl August von Sachsen-Weimars Verbindung zum Geheimbund der

lIIuminaten in Weimar.

Insgesamt analysieren und dokumentieren diese Interpreten umfassende historische

Aspekte des Bundes. messen aber grundsAtzlich Iiterarischen Werken keine

Bedeutung bei. Goethes Werke werden im Kontext der lIIuminaten weitgehend

ignoriert. wAhrend 1nterpreten wie Marion Beaujean8 oder Hans JOrgen Schings9 •

zwischen Schillers Don Carlos und dem Geheimbund der lIIuminaten erste

Verbindungen herstellen.

Daniel Wilson stelite 1991 die These auf. daB Goethe kein wirkliches Interesse am

5 Rscher. Michael. Die AufldBrung und ihr Gegenteil. Die Rolle der Geheimbünde in Wissenschaft und
Politik. Berlin: Duncker. 1982.

S Weis. Eberhard. Der IIluminatenonien (1776-1786). Unt.r besonderer Berücksichtigung der Fragen
seiner sozialen Zusammensetzung. seiner poIitischen Ziele und seiner ForteJtistenz nach 1786.
Manchen: C. H. Beck,1987.

7 Wilson. Daniel. Geheimrate gagen Geheimbünde. Sn unbekanntes Kapitel der klassisch- romantischen
Geschichte Weimars. Stuttgart: Metzler, 1991.

8 Beaujean, Marion. Zweimal Prinzenerziehung: Don Carlos und Geisterseher. Schilers Reaktion aut
lIIuminaten und Rosenkreuzer. in: Poetica .VoI. 10. 1978. (S.217-235)

9 8chings. Hans·Jûrgen. Die Bn1derdes Marquis Posa. SChillerund der Geheimbunclder lIuminaten.
Tübingen: Niemeyer, 1996.
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Geheimbund der lIIuminaten hatte, sondern, daB er dem Bund nur beigetreten war, um

ihn zu beobachten. Diese Theorie fOhrt in der Goetheforschung bis heute zu heftigen

Kontroversen10. Es ist zwar unumstritten, daB Goethe dem Geheimbund der

lIIuminaten beigetreten war, doch bleiben die genauen Motive far seine Teilnahme

unbekannt. Goethe hinterlieB keine perSOnlichen Anmerkungen über diesen Teil

seines Lebens, die eine plausible Erkllrung liefern konnten. Der Fokus dieser

vorliegende Arbeit ist daher der. in den Werken, die zur Wirkungszeit des Bundes

entstanden. konkrete Anhaltspunkte zu finden, die lU einem besseren Verstândnis

von Goethes Einstellung lU den lIIuminaten und seine Geistesverwandtschaft lur

deren Ideologie führen solI. Die Dramen Gôtz von Berlichingen (1771-1773) und

Egmont (1775-1784) sind Gegenstand der Untersuchung. Der GroB Cophta (1791)

wird aufgrund seiner spAteren VerOffentlichung nur auszughaft erwlhnt. Schon bei

einer ersten Lektüre unter der obengenannten Fragestellung wird deutlich. daB die

revolutionaren Gedanken des jungen Goethe der Ideologie der llluminaten

nahestehen. Entsprechend findet sich auch über Schillers Beziehung lU den

llluminaten in der Literaturforschung kaum eine Untersuchung, weil keine direkte

Verwicklung zwischen Schiller und den lIIuminaten nachzuweisen ist. Den meisten

Interpreten entging der Zusammenhang lwischen Don Carlos und dem Sund der

llIuminaten, wie Schings und Beaujean in ihren Untersuchungen deutlich belegt

haben. Der zweite Teil dieser Arbeit erOrtert die Geistesverwandtschaft zwischen

Schiller und dem Bund der lIIuminaten.

Um den Zusammenhang der iIIuminatischen Ideologie mit den sozialpolitischen

Idealen von Goethe und Schiller herauszuarbeiten, wird diese Untersuchung in drei

10 Oirk K8'nper nimmt in seinem Artikel"!deolo9ie und ldeologiekritik: W. Daniel Wilsons Vorwurf der
Spitzelei gegenüber Goethe" Gegenstellung zu Wilsons TheBe.
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Kapitel unterteilt. Kapite1eins veranschaulicht den Geheimbund der lIIuminaten im

Kontext der AufklArung, sowie seine Entstehungsgeschichte und das Interesse von

Zeitgenossen an dem Bund. Damit ein vollstândiges Verstândnis tOr den

Geheimbund gewonnen werden kann, soli der Kontlikt seiner Führungsspitze, der

zum Zerfall des Bundes tOhrte, kurz dargestellt werden. Das zweite Kapitel versucht

anhand von Goethes Werken die Geistesverwandtschaft des jungen Dichters mit der

Ideologie der lIIuminaten zu veranschaulichen, um sein Interesse am Geheimbund zu

demonstrieren. Cas dritte Kapitel ist eine Abhandlung über Schillers Bezugnahme im

Don Carlos aut den Geheimbund der lIIuminaten; es soli sich besonders aut die Naha

dieses StOckes zur aufklArerischen Idealen einer humaneren Gesellschaft

konzentrieren. Ein Rückblick leistet abschlieBend die Zusammenfassung und zieht die

SchluBtolgerung meiner Arbeit.
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Kapltel 1

1. Der Gehelmbund der IIlumlnaten

ElnfOhrung

Dieses Kapitel untersucht die GrOndungen von (Gehaim-)Gesellschaften ais

sozialpolitisches PhAnomen der Aufklarung im 18. Jahrhundert. Die Freimaurererei

spielte dabei eine wichtige Rolle im VerbreitungsprozeB aufklarerischer Ideale, weil

sie die Grundlage fOr die Ausbildung von Geheimgesellschaften, insbesondere aber

dem Geheimbund der lIIuminaten, bildete. Weiter setzt sich dieses Kapitel mit der

Organisationsstruktur des Bundes und dam Konflikt innarhalb der Ordensspitze

auseinander. um die besondere Problematik dieser Gesellschaft darzustellen,

beziehungsweise ihre Einmaligkeit zu veranschaulichen.

1.1 Die untersehledllehen GrOndungen von Ge.ell.eh.ften wlhrend der

Autkllrung

Die Aufklârungsbewegung begann in England und Frankreich und entwickelte sich zu

einem UmschichtungsprozeB tradierter Ideale, der sich aut ganz Europa auswirkte.

Unter dem Begriff der Aufkltrung versteht man aligemein aine rationalistisch-kritische

Geistesbewegung, deren Zielsetzung die Befreiung von Vorurteilen und

Autoritatsglauben war. Die selbstandige und kritische Auseinandersetzung mit

gesellschaftlichen Lebensformen sollte das Individuum befAhigen, der Autorittt von

Kirche und Staat kritisch gegenüberzutreten. Traditionen. Institutionen, Konventionen

und Normen, die nicht nach den MaBstlben der Vernunft begründet werden konnten,

13



sollten den neuen Erkenntnissen der AufklArer weichen11 . Die AufklArung war die

Antwort auf ein Zeitalter von Religionskriegen. wie beispielsweise der OreiBigjahrige

Krieg, übersteigerter monarchischer Gewalt und einseitig herrschender Adelskultur.

AuBerdem war sie Artikulation des SelbstbewuBtseins von sozialen KrAften. die durch

den Anstieg von Wohlstand und Bildung ein zunehmendes Gefûhl von

SelbstAndigkeit entwickelten und einen wachsenden Anspruch auf intellektuelle

Selbstbestimmung, auf Selbstdenken und auch auf Mitwirkung im âffentlichen Leben

erhoben12 .

Aliseitige und selbstandige Entwicklung der Vernunft soli die Entwicklung der

Individualitat fardern. Cas mit diesem verbundene Gefûhl eines erwachenden

SelbstbewuBtseit hatte zur Falge, daB AufklArungsgeselischaften gegrûndet wurden.

mit der Absicht, sozialkritische beziehungsweise palitische Gedanken auszutauschen.

Die dadurch entstandene Kommunikation erfolgte in umfangreichem MaBe schriftlich.

was schlieBlich zu einem breiten Iiterarischen Markt fûhrte. Obwohl es Bûcher.

Briefwechsel und Gesellschaftsgründungen schan früher gegeben hatte, gewannen

sie in dieser Epache schlagartig an neuem Wert13. Die Aufklarungsbewegung

gewann ihre Wirkung und Durchschlagkraft durch Konstituierung solcher

Vereinigungen, die sich von traditionell politischen oder religiOsen Machtzentren

distanzierten und sich so zu einem eigenstAndigen kulturellen Machtfaktor

entwickelten. IJSicherlich bedienten sich die Aufklêrer auch des Hofes, der Kirche und

11 WHpert. G.o von: Sachwôrterbuch der Literatur. 7. Auflage. Stuttgart: KOmer. 1989.

12 vgl. Helmut Reinhalter, Freimaurer und Geheimbünde im 18. Jahrhundert in Mitteleuropa. Frankfurt am
Main: Suhrkamp. 1989. (S.12O)

13 vg" Rich.d van Dülrnen.Kulturund Alltag in der FrOhen Neuzeit.. München 1995. (S.226)
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der UniversitAten, aber ihre eigenen Organisationsformen waren andere"14.

Der Literaturforscher Richard Van DOlmen teilt die GeselischaftsgrOndungen in drei

Gruppen15 : erstens in gelehrte-literarische Gesellschaften, zweitens in moralisch­

patriotisch gemeinnOtzige Verbênde und drittens in politische BrOderschaften. Die

zuerst entstandenen gelehrten und literarischen Gesellschaften dienten vorwiegend

dem intellektuellen Austausch: die bekanntesten Einrichtungen dafOr waren die

'PreuBische Akademie der Wissenschaft' und die 'Deutschen Gesellschaften'. die

Johann Christoph Gottsched zur Besserung der deutschen Sprache errichtete. Die

zweite Gründungswelle schuf Mitte des 18. Jahrhunderts patriotisch-gemeinnützige

Gesellschaften, die weniger gelehrte ais praktische Zielsetzungen ver1olgten: zu ihnen

gehOrte der Orden der Freimaurer. der ais Geheimorganisation nahezu aile

aufklArerischen Zentren in StAdten und an HOfen verband. Die dritte GrOndungswelle

etablierte Lesegesellschaften, die sich ebenfalls in zahlreichen StAdten bildeten. Sie

wollten die Iiterarische Welt mit politischen und gelehrten Schriften bereichern. lm

Zuge ihrer Entstehung kam es auch zur Bildung politischer Gesellschaften~wie dem

Geheimbund der iliuminaten, der von Van COlmen ais einer der ersten politischen

Vereinigungen der AufklArungszeit bezeichnet wird16.

1.2 Ole Frelmeurerel _1. Grundl_ge fOr den IlIumlnlt.norden

Wenn die Freimaurerlogen eine Wirkung auf die politische und geistige Entwicklung

14 vgl. DOlmen,Kultur und Aillag, (S.226)

15 vgl. DOlmen,Ku/tur und Alltag, (S. 226)

16 vgl. Dûlmen,KUltur und Alltag, (S. 228)

15



Europas ausObten, 50 war es die, daB sie dazu beitrugen, die Ideen des 18.

Jahrhunderts, vor allem die der individuellen Freiheit, der Toleranz und der Gleichheit

vor dem Gesetz, der Achtung der menschlichen Person über die Grenzen des

Standes, der Konfession und des Staates hinaus zu verbreiten17. Die Freimaurerei

erhob das humanistische Ideal zu ihrem obersten Ziel. Sie strebte im Zuge der

Aufkllrung nach Selbsterziehung und Selbstverantwortung, und hoffte eine Ànderung

der politischen Wirklichkeit zu erreichen. Sie war erfüllt

[...) von wahrem Patriotismus und echter WeltbOrgerlichkeit,
von Freundschaft und Menschlichkeit, vom Nutzen der
Gesellschaft und der Notwendigkeit einer Reform des Staates,
nicht zuletzt immer wieder von der Fôrderung der
Wissenschaft, der Besserung der Moral und der Forcierung der
Aufkllrung.18

Gelehrte, FOrsten und Künstler, wie Johann Gottlieb Fichte, Friedrich der GroBe,

Johann Wolfgang von Goethe und Wolfgang Amadeus Mozart, fanden aufgrund

dieser Ideologie ihren Weg in die Freimaurerei. Gotthold Deile fOhrt an, daB Goethe

vieles seiner dauernden und perSOnlichen Beziehung der Freimaurerei verdankt, 50

zum Beispiel vermittelten die Logen ihm ein "brOderlich-herzliches Zusammenwirken"

und lI[den] EinfluB [den] er auf die kOnigliche Kunst ausgeObt hat, besitzt gewiB nicht

nur einen eigentümlichen Reiz. sondern auch Werttt
.19

Die Freimaurerei war ursprOnglich ais Schutzorganisation emanzipierter Bürger

gegenOber absolutistischen und kirchlichen Ûbergriffen gedacht. Sie verstand sich

ais Zentrum der entstehenden bOrgerlichen Gesellschaft. DOlmen skizziert die

Geschichte der Freimaurerei, die schlieBlich zur GrOndung der lIIuminaten führte,

17 Eberhard Weis. Der "'uminatenotrlen (1776 • 1786). (S. 5)

18 Dülmen.Kultur und Alltag. (S. 231)

19 Gotthold Deile. Goethe ais FI8;maur&r. Berlin:Emst S. Mittler und Sohn. 1908. (8. 6)
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folgendermaBen:

Allerdings erhielt die Freimaurerei, die um die Jahrhundertmitte
auch in Deutschland sich weit verbreitet hatte, hier bald im
Unterschied zu England und vor allem zu Frankreich einen ihrer
ursprOnglichen Intention entgegengesetzten Charakter. Ob des
Fehlens eines eigenstAndigen, wirtschaftlich starken BOrgertums,
das in Konkurrenz zum Adel hAtte auftreten kOnnen, sowie der
Dezentralisierung des Reiches war die Freimaurerei bereits nach
kurzem sc sehr Bestandteil der hOfischen Gesellschaft geworden,
was der hohe, ja Oberwiegende Anteil des Adels in den einzelnen
Logen, die oft sogar unter der FOhrung des Fürsten selbst standen.
dokumentiert. so daB sie ihren emanzipatorischen Charakter
zugunsten einer irrational-feudalen Haltung weitgehend verlor und
zu Ende des Jahrhunderts ihre ehernals groBe Faszination auf
BOrgerliche wie auch Adelige weitgehend verlor. 20

COlmen beschreibt weiter. wie in den 80er Jahren des 18. Jahrhunderts das alte, in

verschiedene Systeme gespaltene Freimaurertum, letzlich zusammenbrach und zu

einer Zersplitterung führte. Aus diesen Teilungen entstand eine radikale

Aufklârungsbewegung. denn die EnttAuschung. daB der Absolutismus sich nicht zum

Rechts- und Verfassungsstaat weiterentwickelt hatte und die BefOrchtung. daB das

aufgeklArte Herrschaftssystem die christlich-stlndische Gesellschaft aufzulOsen

drohte. fOhrten zur Radikalisierung der ursprOnglichen AnhAnger und FOrderer des

aufgeklârten Absolutismus'21. Zwei sich in der Zielsetzung vOllig entgegengesetzt

orientierte Gesellschaften traten jetzt in den Vordergrund: die konservativen 'rechten'

Rosenkreuzer und die liberalen 'linken' lIIuminaten 22.

Die Unterschiede zwischen diesen beiden radikalen Organisationen bestanden in

ihren Zielsetzungen und ihren Organisationsstrukturen. Ahnlichkeiten hatten sie in

20 DOlmen. Der GBheimbund der IlIuminaten. (S.19)

21 FISCher, Die AufldjnJng und ih, Gegenteil. (S. 214)

22 DOlmen. De, Geheimbund der"uminat8l1. (8.19)
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ihrem Geheimcharakter und der Opposition gegen das absolutistische System 23. Die

Rosenkreuzer besaBen EinfluB aut die Fûrsten, fanden aber in der rationalen

BOrokratie eine eindeutige Grenze. Sie bildeten in ihrem hermetisch-esoterischen

Interesse, ihrer anti-absolutistischen wie anti-aufklêrerischen Haltung eine

Gesellschaft. die den BedOrfnissen der neuen konservativen Aufklêrungsbewegung

entsprach. Ihnen trat der Geheimbund der lIIuminaten entgegen.

1.3 Entetehungatheorlen Ober den Gehelmbund der IIlumlneten

Den Geheimbund der lIIuminaten, oder der Perfectibilisten, wie er zuerst getauft

wurde, hatte 1776 der IngolstAdter Professor far Kirchenrecht und praktische

Philosophie Adam Weishaupt gegrOndet. doch bleibt der AnstoB zur Entstehung

umstritten. Verschiedene Theorien versuchen, den Ursprung des Geheimbundes der

lIIuminaten zu erklaren.

Eine Theorie fOhrt die ursprOngliche Idee eines solchen Ordens aut einen Kaufmann

namens Kalmer zurOck. Von einer Âgyptenreise zurOckkehrend, soli er versucht

haben, Weishaupt zu Oberreden. eine Geheimgesellschatt nach âgyptischem Muster

aufzubauen24. Daniel Wilson maint dagegen, daB Weishaupts GrOndungsanstoB für

die lIIuminaten vom Kampf gagen den Jesuitenorden herrOhre:

Weishaupt, der sich im finsteren Bayem ais Vorkampfer fOr die
Aufklirung verstand, hatte jahrelange Streitigkeiten mit den
Jesuiten hinter sich, und der Illuminatenbund wurde wohl
ursprOnglich ais Waffe in diesem Kampf gegen den 1773
verbotenen, aber trotzdem noch nachwirkenden Jesuitenorden
k .. rt 25onzlple ...

23 Dülmen, Der Geheimbund der IIuminaten. (S.20)

24 Websters, Nesta H•• Seaet Societies and SubvelS;V8 MoWJtnents, London: Bosewell. 1936. (8.199
ff).

25 Wilson. Geheimr.te gegen Geheimbünde. (S.17)

18



Einen weitgehenden Konsens erzielt die lIIuminaten-Forschung in der Annahme t daB

der lIIuminatenorden hauptsachlich wegen Weishaupts Unzufriedenheit mit den

Freimaurerlogen t bei welchen er selbst einmal Mitglied war t gegründet wurde26 .

Diese Pramisse scheint sehr wahrscheinlich t denn die Freimaurerei diente in vielen

Aspekten ais Grundlage far den lIIuminatenbund27, wie es schan im vorherigen

Abschnitt konstatiert wurde.

1.4 Ole 8utkllrerl8che Zieleetzung der IIlumlnaten

Die Struktur und Organisation des Geheimbundes war fOr die Zeit nicht

auBergewOhnlich. Die Oreigliederung des Ordens in Pflanzenschule, Minervalklasse

und leitende Mysterienklasse war eine klassische Struktur der Freimaurerei und

wurde von Weishaupt auf seinen lIIuminatenorden übertragen. Der Unterschied

zwischen den llIuminaten und der Freimaurerei lag aber in ihrer Zielsetzung. Beide

wollten auf die Dauer FOrsten und Staat entbehrlïch machen t doch erlangte diese

Vorstellung im llIuminatenorden eine wesentlich stlrkere und radikalere Auspragung

ais in den bis dahin gekannten Logen. Der Grund dafOr war t daB sich die Haltung der

llIuminaten eben nicht nur ais kritisch gegenOber dem Bestehenden t sondern ais

ausgesprochen antifeudal und teilweise auch antifOrstlich darstellte. Paradoxerweise

wurden Fürsten dennoch gerne in den Orden aufgenommen; sie blieben aber

anfanglich von der Besetzung von FOhrungspositionen ausgeschlossen28• Ihr

26 Fischer. Die Aufklirung und ihr Gagent.il. (8.216)

27 Der Impetus zur GrOndung des Ordens w..unter anderem auch religiëser Natur.

28 Wilson, Der Geheimbund cler IIuminaten. (8.126 If)
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politisches Programm beruhte darauf, das Erziehungswesen und die

Meinungsbildung der Intelligenz zu bestimmen. lm Rahmen der bestehenden

Staatsreform wurde ein mOglichst groBer EinfluB auf die FOrsten und Regierenden

angestrebt, um Schlüsselstellungen im Staat mit lIIuminaten besetzten zu kOnnen 29.

Weishaupt entwickelte hochfliegende PlAne; seine 1782
entstandene, zentrale theoretische Schrift, die Anrede an die
neu aufzunehmenden Illuminatos dirigentes, sah eine
Abschaffung von Farsten und Staaten vor. Dieser Zweck sollte
jedoch nicht durch revolutionaren Umsturz erreicht werden.
sondern durch ein >Sittenregiment<, fOr welches aile Guten
wirken würden, und durch eine Art von 'Besetzung' des
Staates ... 30

Anfânglich schien der Orden der lIIuminaten ais eine Bildungsgesellschaft konzipiert

worden zu sein, um den Mitgliedern zu helten, durch die systematische und stille

FOrderung von Tugend und Moral, das Ideal der Vervollkommnung des

Menschengeschlechts zu erreichen. "0er betriebene Wissenschaftskult war jedoch

nicht Selbstzweck, sondern ein Mittel zu Erreichung des selbst gesteckten Ziales, zur

Aufklârung, Vervollkommnung und Glückseligkeit der Menschen beizutragen",

schreibt dazu Jochen Hoffmann31 . Weishaupts iIluminatische Reden an seine

OrdensbrOder stützten sich aut christliches Gedankengut. Er verglich das Ziel des

Ordens mit dam von Jesus Christus, denn wie auch Christus Befreier eines Volkes

und Menschengeschlechts gewesen sei, kAme dem Bund der Illuminaten eine

29 Weis, Der lHuminatenorclen (1776-1786). (8.19)

30 Wilson,Geheimmte gegen Geheimbünc/e. (S.17)

31 Hoffmann, Jochen. "8edeutung und Funldion des lIIuminatenordens in Norddeutschland", in:
Zeitschrltt tür Bayerisdre Lsndesgeschichte, Vol 45. 19&2. (8.366)
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Ahnliche Berufung zu 32. Weishaupts eigentlicher Plan bestand allerdings darin, mit

HUte des Geheimbundes der lIIuminaten das absolutistische System dadurch zu

überwinden, indem er eine systematische Unterwanderung staatlicher und kirchlicher

Âmter ausarbeitete33. Der Ordensgründer war der Überzeugung, daB FOrsten und

Staat von der Erde verschwinden müBten, damit der Naturzustand wieder erreicht

werden kOnnte, da mit der Errichtung von Staaten das ItgroBe Band der Natur"

zerrissen worden sei 34.

Das Zeitalter des aufgeklârten Absolutismus und der radikalen Aufklêrung bot die

einmalige Gelegenheit, diesen politischen EinfluB auf den Staat geltend zu machen

und die erhoffte Zielsetzung realisieren zu kOnnen:

Soziale Ungleichheit. die starren Standesgrenzen, die
Ossifizierung der gesellschaftlichen Institutionen Staat, Kirche.
Wissenschatt: Das alles sollte im Orden Oberwunden werden.
Aber wichtiger noch: Diese Überwindung sollte langsam und
unmerklich auch die grOBere gesellschaftliche Wirklichkeit
verwandeln. Und der Weg dazu war der EinfluB auf den
absolutistischen Herrscher. Die bestehende Gesellschaft sollte
also >von oben< transformiert werden, durch mit dieser
Gesellschaft zutiefst unzufriedene aufgekllrte Berater. die den
FOrsten umgeben sollten.3S

ln der lIIuminaten·Forschung steht nach wie vor zur Debatte, ob Weishaupt

letztendlich ais das Musterbeispiel fOr die sozialen und politischen Bestrebungen der

aufklarerischen Bewegung verstanden werden kann, und ob die lIIuminaten

32 vgl. Fehn, Emst-Qtto. "Der lIIuminatenorden und die Aufkllrung. Kritik und Korrektur einer nauen
Interpretation" • in: Auflclltung • Vonnàrz· Revolution 7, 1988. (8.15)

33 vgl. Fehn, "Der lIIuminatenorden und die Autklirunglt. (8.14)

34 vgl. Fehn. IlDer lIIuminatenorden und die Autkllrung". (8.15)

35 Wilson. Geheitnràt. gagen Geheimbünde. (8.24)
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tatslchlich den Versuch anstrebten, das Bûrgertum zu emanzipieren. Eberhard Weis

verweist aut die Besonderheit des politischen Programms der lIIuminaten, welches

eine Machtergreifung nicht durch eine allumfassende Revolution, sondem durch eine

systematische Unterwanderung der bestehenden Herrschaftsstrukturen erreichen

wollte36. Er kritisiert in seiner Untersuchung das Programm des Ordens aufs

schArfste, weil er keine konkreten VerbesserungsvorschlAge und Reformplane auf

politischem, wirtschaftlichem und sozialem Gebiet in den Schriften und ausgedehnten

Korrespondenzen der FOhrungs der lIIuminaten finden kann 37 .

Ob die geistige und politische Substanz und Bedeutung des Ordens aufgrund ihrer

Zielsetzung dennoch positiv eingeschatzt werden kann und DOlmens Bezeichnung

des Ordens ais "HOhepunkt aufkllrerischer Entwicklung in Deutschland vor der

FranzOsischen Revolution"38 noch zutreffend ist, scheint nach dieser Betrachtung

hOchst fragwürdig.

1.5 Knlgge und die Auedehnung de. IlIumlnalenorden.

Adolph Freiherr von Knigge39 (1752-1796), ein aus Hannover stammender

Schriftsteller, trat 1780 dam Ordan bei. lhm ist es zu verdanken, daB der Bund

erstmals eine überregionale Bedeutung erreichte. Knigge leitete einen gewaltigen

Werbefeldzug in Nord- und Westdeutschland und warb eine Anzahl von

36 vgl. Weis t Der I/luminatenorclen (1776-1786). (8.20)

37 vgl. Weist Der IIluminatenorden (1776-1786). (8.18)

38 DOlment DerGeheimbund der IIuminaten. (8.139)

39 Adolph Franz Friedrich Ludwig Freiherr von Knigge trug den illuminatischen Decknamen JPhilo'.

22



einfluBreichen PerSOnlichkeiten fOr die lIIuminaten. Knigge sah es namlich ais IIseine

Lebensaufgabe, im Dienste der AufklArung und der moralischen Stêrkung des

aufsteigenden BOrgertums"4Q zu stehen, und der Geheimbund der IIluminaten schien

ihm diese Moglichkeit zu bieten. Seine aufklêrerische Einstellung versuchte Knigge in

einem Plan auszuarbeiten, der die voile Einbeziehung des Freimaurertums ais eigene

Klasse und die EinfOhrung freimaurerischer Rituale in iIIuminatischer Hierarchie zu

etablieren suchte. Oas neue Ordenssystem von Knigge zielte folglich auf die

Vereinigung beider Organisationen hin. Nach Knigges Vorstellungen sollte diese

Vereinigung durch eine Radikalisierung der Freimaurerei erzielt werden, denn ihm

schwebte das Ziel vor Augen, auf diese Weise aile anderen freimaurerischen

Vereinigungen dem lIIuminatenbund zu unterwerfen, um dadurch gemeinsamen

wirken zu kOnnen41 . Auf welche Weise Knigge mit der UnterstOtzung der lIIuminaten

die Freimaurerei politisch radikalisieren wollte, verdeutlicht Fischer folgendermaBen:

Knigge versuchte nun, den lIIuminatismus ais ein neues
Prinzip in die allgemeine Freimaurerei einzupflanzen. Jeder
Illuminat sollte sich zu diesem Zweck in andere Logen
aufnehmen lassen, um dort ais ein geheimer Agent und
Propagandist zu wirken. Knigge wollte das neue System sc
einrichten, daB lunsere Leute in den Logen der verschiedenen
Systemen die Oberhand bekêmen, ... 42

Weishaupt begrüBte Knigges Plan enthusiastisch und rlumte ihm infolgedessen die

zweithôchste Machtposition ein, indem er mit ihm die Führungsspitze des

Geheimbundes teilte.

40 Dülmen, Der Geheimbund der Illuminaten. (8.43)

41 vgl. FISCher, Die Autlclarung und ihr Gegenteil. (8.220)

42 FISCher, Die Aufklirung und ihr Gagenteil. (8.220)
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1.8 s.nrnt.lnt.r••••n .m G.helmbund der IlIumlnal.n

Die PopularitAt des Geheirnbundes der lIIuminaten erreichte in den Jahren von 1782

bis 1785 ihren HOhepunkt43. Diese Entwicklung kann auf die Anstrengungen

Knigges zurOckgeführt werden. dem es gelang, die Mitgliederzahl des Bundes auf

zweitausend Mitgtieder zu erhOhen44. Unterschiedliche Erwartungshaltungen, die

zum Beitritt in den Geheimbund fûhrten, vereinigten sich tetztlich in der allgemeinen

Übereinstimmung mit der iIIuminatischen Ideologie. Wissensdrang und 'Illumination',

sowie Versuche, die sozialen Bedürfnisse nach Gleichheit und Gerechtigkeit im

absolutistischen Staat zu realisieren45, belegen dies. Innerhalb des Bundes

verwirklichte sich die Gleichheit der StAnde. und es konstituierte sich erstmals eine

neue Qualitat 'demokratischen' Umgangs: Adlige, Staatsbürger und Intellektuelle

diskutierten über politische Reformen 46.

Von der Mitwirkung am absolutistischen Staate
ausgeschlossen, suchte das aufgeklirte Bürgertum im Orden
ain VentU für eine geheime politische Wirksamkeit. Beamte,
Rate, Minister, aufklArerisch gesinnte Fürsten lieBen sich
wegen Aussicht auf Geistesbildung oder in der Hoffnung auf
eine neue und bessere Welt, aufnehmen.47

Die Fürsten festigten ihre Position im Orden ais AnhAnger der Aufkllrungsbewegung.

Der Fürst, der Geheimbundmitglied war, legitimierte sich im Sinne der

43 lu dieser Zeit wurden ..ch Johann Wolfgang Goethe und Herzog Carl August von Sachsen-Weimar in
den Sund aufgenommen.

44vgl. Weis, Der IIluminatenorden (1716-1786). (S.10)

45 vgl. Wilson, Geheimrate gegen Geheimbünde. (S.21)

46 DOlmen, Kultur und Alltag. (S.234)

.7 FISCher, Die Aufkljrung und ihr G8gent.il. (S.222)
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Humanitâtsideale der AufklArung und sicherte damit seine

absolutistische Herrschaft durch die Illusion eines aufgeklarten

'Reformismus'; die Intelligenz verschaffte sich staatliche Legitimation

und Prestige fOr eben diese Plêne48.

Der Illuminatenorden reprAsentierte dadurch einen Ouerschnitt durch die

verschiedenen gesellschaftlichen (hOheren) Schichten und realisierte in der

solidarischen Kooperation der gesellschaftlichen Gruppierungen ein lange erstrebtes

Ideal der AufklArungsbewegung.

Die Attraktivitât des Geheimbundes wird durch die enge ideologische Verwandtschaft

zwischen lIIuminatismus und AufklArung und deren praktischer Umsetzung im Orden

jedoch nur zum Teil beantwortet49, denn es darf nicht auBer Acht gelassen werden,

daB sich die Mitglieder erhofften, perSOnliche oder berufliche Vorteile zu erlangen, um

beruflich weiterzukommen. Diese Feststellung trifft vor allem aut die jüngeren

Mitglieder zu, die zahlreich vertreten waren50. FOr sie lieB sich in einem elitâren Sund,

wie dem Geheimbund der lIIuminaten, problemloser ais in der Gesellschaft Kontakte

zu einfluBreichen Adligen, StaatsmAnnern, FOrsten und Dichtern schlieBen. Dülmen

belegt, daB viele junge Beamte auch entscheidende Anregungen erfuhren, die eine

reglementierte Universitlt in dem Umfang nicht bieten konnte und die ihren

beruflichen Werdegang maBgeblich beeinflussen konnten 51 • Der unverhaltnismaBige

hohe Anteil an jungen Schriftstellern darne samit kein Zufall gewesen sein. Jochen

48 Wilson, Geheimr.te gegen Geheimbünde. (S.38)

49 Hotrmann.Bedeutung und Funktion des IIluminatenordens. (S.378)

50 Der Sund gruppierte nicht nur junge Schriftsteller. sondem auch viele berühmte Dichter und
Philosophen der Aufkllrung wie Goethe. Herder und Wieland.

51 vgl. Dülmen. Der Geheimbund der lRuminaten. (S.134)
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Hoffmann bekrAttigt das Interesse junger Mitglieder an perSOnlichen Verbindungen:

Tats8chlich bot nlmlich der Orden mit seinen heute
nachgewiesenen Verbindungen zu Zeitschriften,
Lesegesellschaften und Verlagen gerade dem noch nicht
arrivierten Autor im Zeitalter des Massenschriftstellerei eine
gute Chance zum literarischen Durchbruch. Diese
Verbindungen und ihre Nutzung ermOglichten eine massive
EinfluBnahme Ahnlich Gesinnter auf die Offentliche Meinung. 52

1.8.1. Der Konfllkt zwlechen Welehlupt und Knlgge

Innere Streitigkeiten und das staatliches Verbot durch den bayerischen Kurfürsten53

begrenzten die Lebensdauer des Bundes auf zehn Jahre. Der Konflikt innerhalb der

Führungsspitze, namentlich zwischen Adam Weishaupt und Freiherr Adolf von

Knigge, erwuchs aus einer unversOhnlichen Meinungsverschiedenheit. die mit

Knigges Ausscheiden endete. Der Konflikt entstand dadurch, daB Weishaupt eine zu

schnelle Expansion des Ordens in Nord.. und Westdeutschland befürchtete und sich

gegen die Aufnahme von Fürsten aussprach54• Weishaupt befürchtete die Kontrolle

über die Organisation und ihre Ordensmitglieder zu verlieren. So sehr Weishaupt

Knigge zuerst ais Retter der IIluminaten gelobt hatte, 50 sehr kritisierte er ihn nun für

seine Bemûhungen. neue Mitglieder geworben zu haben55. Der Konflikt der

Fûhrungsspitze dehnte sich aber auf verschiedenen Ebenen aus, denn Knigge

kritisierte seinerseits Weishaupt FOhrungsstil, einer Kritik, die er mit der Forderung

nach Demokratisierung verband. "Weishaupt entzweie die Gesellschaft der

52 Hoffmann,Bedeutung und Funldion des Illuminalenordens . (S.378)

53vgl. Weis, Der Illuminatenorden (1776-1786). (S.3)

54 vgl. Dülmen, Der Geheimbund der IIluminalsn. (S.47)

55 vgl. Oülmen. Der Geheimbund der IIluminalsn. (S.70)
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iliuminaten, mit seinem 'depotischen Verhalten Ober Menschen zu herrschen"56.

Johann Casper Lavater, der Weishaupt schon 1778 in Ratisbonn begegnet war,

unterstOtzte Knigges Forderungen, dem er am 19. Februar 1783 in einem Brief

tolgendes mitteilt:

Ich habe kein Vertrauen in derartige rein menschliche, aut
lange Sicht angelegte Unternehmungen, solche
Reformprojekte gleichen künstlerischen Maschinen, die das
Licht scheuen und die ais ihr Ziel erklêren, die Menschheit
besser machen zu wollen57 .

Knigge glaubte daran, daB die Demokratisierung eines absolutistischen Systems nur

erreicht werden kOnne, wenn die herrschenden Reprêsentanten des Staates in die

geheimen Plane einer politischen Unterwanderung durch die Illuminaten mit

einbezogen wOrden, um den politischen Umsturz von vornherein legitimieren zu

kannen. Weishaupt dagegen war der Ùberzeugung, daB es wirksamer wâre, junge

Leute im Sinne iIIuminatischer Überzeugungen zu schulen, um sie spater hohe und

wichtige Âmter im Staat besetzen zu lassen58 . Knigge hingegen sorgte 1783 durch

die Aufnahme zweier regierender FOrsten, Herzog Carl August von Sachsen-Weimar­

Eisenach und Herzog Ernst II. Ludwig von Sachsen-Gotha, für eine unverSOhnliche

Zuspitzung des anschwellenden Konflikts, was dazu führte, daB Weishaupt schlieBlich

die Subordination Knigges verlangte59.

Knigge aber forderte in seinem Selbstverstândnis ais freidenkender Bürger die

56 Ascher, Die Aufklarung und ihr Gegenteil. (8.227)

57 vgl. LeForestier.Les Illuminés de Bavière, (8.402)

58 vgl. Weis, Der Illuminatenorden 1778 .. 1786. (8.16)

59 vgl. WilsontGeheimttte gegen Geheimbünde. (8.94)
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Demokratisierung des Bundes und klagte an, daB Weishaupt mit seinem

"despotischen Verhalten über Menschen zu herrschen"60 die Gesellschaft der

lIIuminaten entzweie. Knigge trat 1783 wegen diesem Konflikt aus dem Sund aus. In

einem Briet an Zwack schrieb er:

Nicht Mahomet und Arrian 50 sehr sind Schuld an meiner
Trennung von Spartacus [Weishaupt], sondem dieses Mannes
jesuitisches Verfahren, durch welches er uns so oft unter
einander entzweyet hat, um despotisch über Menschen zu
herrschen, [...], die ihm sc wesentliche Dienste geleistet haben,
und ohne welche sein, mit eigenen ohne Auswahl zusammen
gerafften jungen Leuten ... angetangener Orden ein elendes
Ding seyn würde.61

1.6.2. Der D••poII.mu. de. Orden.lnne,en

Weishaupts Ordenstührung war konzipiert, um die Mitglieder von ihren religiësen

Glaubenüberzeugungen 10szulOsen:

Ta ensure that none should deviate trom the strict standard of
perfectibility devised by Weishaupt, the society was 50
designed as to secure trom every admitted member the
rejection of ail religious dogmas, a pledge in favour of
republican doctrines, and the habit of implicit obedience to
whatever commands might be issued by the Areopagus or
Supreme Council. 62

Derartige Forderungen belegen die tyrannischen Verhaltensweisen des Ordenführers

und Weishaupts Organisation der Ordensstruktur. Dazu bemerkte Wilson:

60 Dülmen, Der GelJeimbund der Illumina'.n. (S.71)

61 Knigge an Zwack, den 20.1.1783 in: DOlmen, Der Gehsimbund der IlIumina'sn. (S.71)

62lepper. John Heron. Famous Secret Societies. London: Sampson. 1932. (S.107)
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Der oft bemerkte >Oespotismus< der Ordensspitze. die
aufwendige gegenseitige Bespitzelung und Überwachung der
Mitglieder. die hierarchische Struktur mit Machtelite und
Wissensmonopol an der Spitze: Dies alles zeigt. daB die
lIIuminaten sich grundsitzlich tiuschten, wenn sie meinten, sie
kOnnten die bestehenden Verhiltnisse hinter sich lassen und in
einem privaten Freiraum Reinheit. Freiheit, Gleichheit finden ... 63

Die Pardadoxien in dam Versuch der Umsetzung der Ideale des lIIuminatenordens

kommt hier aufs deutlichste zum Ausdruck. Einerseits stand der Geheimbund fOr

aufklarerische Ideale, andererseits war er deren Verwirklichung gegenüber

kontraproduktiv organisiert. Weis leitet daraus den Zerfall des Ordens ab:

Die Verfassung dieses Bundes war alles andere ais
demokratisch. Das hing damit zusammen, daB der
IIluminatenorden dem Gehirn eines einzigen Mannes
entsprungen war. Adam Weishaupts. OaB die Mitglieder des
lIIuminatenordens sich Weishaupts anonym ausgeObter Diktatur
nicht fOgten t daB es Weishaupt auBerdem an konstruktiven
Ideen gebrach. waren die HauptgrOnde dafùrt daB der Orden
nach noch nicht zehnjêhrigem Bestehen bereits am Zerfallen
war ... 64

63 Wilson, Geheimrate gegen GeheimbOnde. (8.25)

64 Weis,Der IIluminatenorcien (1776 ·1786). (8.6)
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1.7 Zu••mmenf•••ung

Despotische OrdensfOhrung. Überwachung der Mitglieder, eine hierarchische Struktur

der Machtelite. perSOnliche Vorteilsnahme65 und die Streitigkeiten innerhalb der

OrdensfOhrung waren GrÜnde. die der Geheimgesellschaft der lIIuminaten ihre

Besonderheit schenkte. PhAnomene, die in anderen freimaurerischen Gesellschaften

nicht anzufinden war. Der Bund der lIIuminaten versuchte eine Reformierung der

bürgerlichen Gesellschaft zu verwirklichen; sein Erscheinen war auch Ausdruck

sozialpolitischer Unzufriedenheit der zeitgenôssischen Intelligenz. Letztlich scheiterte

dieser Geheimbund aufgrund autoritArer Organisationsstrukturen. was unter anderem

zu seinem Verbat in Bayern führte.

Historisch betrachtet hinterlieB der Sund kaum tiefgreifenden Spuren. Dennoch

spiegelt sich sein EinfluB in den Werken einiger zeitgenossischer Schriftsteller wider.

in denen sich der Zeitgeist dieser Epoche dokumentiert und der Ideologie der

IIluminaten im Hterarischen Sinn Ausdruck verleiht.

65 Wilson. Geheimbünde gegen Geh8imr.te. (S. 24)
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Kapltel2

2. Goethe und der Geheimbund der Illuminaten

2.1 Der IlIumlnatenorden und Weimar

Wie oben erwêhnt hatte Freiherr von Knigge eine Strategie zur Ausbreitung des

lIIuminatenordens im deutschen und Osterreichischen Raum vorbereitet. Seinem Plan

zufolge sollten zwischen 1782 und 1785 in weiten Teilen Europas iIIuminatische

Logen etabHert werden. Infolgedessen wurde 1782 eine Loge in Weimar unter der

Obhut von Johann Christoph Bode (1730-1793) gegründet. Diese wurde Direktorium

Heropolis genannt und der iIIuminatischen Provinz Abessinien - sprich: Sachsen ­

unterstellt.

Drei Jahre spater jedoch, nêmlich 1785 wurde der Orden in Weimar verboten und

Weishaupt verfolgt, sc daB er auBer Landes fliehen muSte. Aus diesem Grund wurde

Bode die Führung und Verantwortung des gesamten Ordens auBerhalb Bayerns

übertragen. Das Ziel des Ordens. die bestehende Staatsmacht zu unterwandern und

dadurch zu unterminieren, sollte. trotz des bayrischen Verbats. weiter verfolgt werden.

Es ist nicht weiter erstaunlich. daB Bode nun offiziell die leitende Rolle des Bundes

ùbernahm. war er doch das einfluBreichste Logenmitglied des lIIuminatenbundes.

Zwar sind nur vierzehn lIIuminaten seiner Loge namhaft ausgemacht worden. doch

handelt es sich bei diesen um wichtige PerSOnlichkeiten des Landes. Zu ihnen zâhlen

Johann Wolfgang von Goethe und Herzog Carl August von Sachsen-Weimar. Bode

versuchte ebenfalls Friedrich Schiller zu werben. doch dieser stand dem Sund wegen

dessen strukturellen Despotismus' kritisch gegenOber. obwohl er seine

Bildungsideale befürwortete. Doch allein die dominante Stellung von Goethe und
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Herzog Carl August reichte. der Loge in Weimar eine wichtige Position zu geben.

Hinzu kam, daB Sachsen und Weimar um diese Zeit. dank der beiden erwlhnten

PersOnlichkeiten, kulturell und ideologisch den ganzen deutschen Sprachraum

antohrte, da Goethe ais anerkannter "DichterfOrst" der deutschen Sprache und Herzog

Carl August, der sich autgeklart wlhnte, ein regierender FOrst der deutschen Lande

war. Das sicherte der Weimarer Loge die FOhrungsrolle des lIIuminatenbundes,

bereits bevor Bode dessen Gesamtverantwortung Obertragen wurde.

2.2 Goeth.. Beltrltt ln den IIlumlnet.norden

Die lIIuminaten forderten von allen Mitgliedem beim Eintritt in den Geheimbund eine

eidesstattliche Erklirung, die die Geheimhaltung der Mitgliedschaft sowie Loyalitat

gegenOber der Organisation sichern 50lite66. Dieser Revers belegt nicht nur den

Schwur, den die Unterzeichnenden ablegten. sondern er zeigt sich auch ais

Beweismaterial fOr die Teilnahme verschiedener Mitglieder:

(ch gelobe auch ewiges Stillschweigen in unbrüchlicher Treue
und Gehorsam allen Obern und Satzungen des Ordens. (ch
thue auch hier treuliche Verzicht aut meine Privat-Einsicht. und
Eigensinn. wie auch aut allen meinen eingeschrânkten
Gebrauch meiner KrAfte, und Flhigkeiten.
Ich verpflichte mich. das Beste des Ordens ais mein eigenes
anzusehen, und bin bereit solchem. 50 lang ich ein Mitglied
davon bin, mit meinem Gut. Ehr, und Blut zu dienen. Sollte ich
jemalen aus Ueberlegung, Leidenschaft, oder gar Bosheit
gegen die Satzungen, und das Wahl der erlauchten
Gesellschaft handeln, so unterwerfe ich mich allen
Ahndungen, und Straten, sc mir von meinen Obern zuerkannt
werden. 87

Einen solchen Revers hatte neben Goethe, der ihn am 11. Februar 1783 unterschrieb,

66 vgt DOlmen, DerGeheimbund der Illuminaten. (8.159)

67 Dülmen. Geheimbund der Illuminaten. (8.159)
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auch Herzog Carl August am 10. Februar 1783 abgelegt88 . Wie jedes Mitglied

versprach er "aut allen geheimen Vorbehalt" der ihm anvertrauten Sachen seiner

IlAutnahme in eine geheime Gesellschaft betreffend, gagen keinen auch vertrautesten

Freund, und Anverwandten auf keine mOgliche Weise, weder durch Worte, Zeichen,

Blicke, etc. jemals das geringste zu offenbaren, es mag nun solche meine Autnahme

zu Stande kommen oder nicht; um so mehr, ais mein Aufnehmer mich versicherte, daB

in dieser Gesellschaft nichts wider den Staat, die Religion und die Sitten

unternommen werde"89. Die Geheimhaltungspflicht gegenüber der Ottentlichkeit

sollte die voile Entfaltungsfreiheit der lIIuminaten gewâhren. Zusatzliche Absicherung

bot die MaBnahme, die Mitglïeder der Vereinigung mit Decknamen auszustatten. So

lautete beispielsweise Goethes Geheimname l Abaris 70 und der von Herzog Carl

August 'Aeschylus' 71. Diese MaBnahmen der Geimhaltung würden erklâren, warum

Goethe in Gesprache mit Eckermann kein Wort aber den lIIuminatenbund erwâhnt.

88 LeForestier. Les Illuminés. (8.396)

69 DOlmen, Der Geheimbund der IIlumina'en. (8.158)

70 Der Ursprung des Wortes lAbaris' iet aut sinen t&bethaften Wundermann zuNckzufOhren. Wilson
vermutet hinter diesem Namen eine eintache 8pieterei Goethes mit Namen (Geheimr.'e gegen
Geheimbünde.8.63).

71 'Aeschylus' oder 'Aischylos' war sin griechischer Tragiker. der mitunter die Werke Perse" Der
ge'esse"e Prome'heus. und die Trilogie Orestes schrieb. Aeschylus ging es seinen Gestaltungen um
theologische und metaphysische Deutung, die seine Werke durchdrangen. Doch bestehl noch mine
8tudie zwischen der Bedeutung ihrer Namen in Bezug zu den IIluminaten.
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2.2.1 Der For.chungeetand zum Thema Goethe und die IlIumlnaten

Weil Goethe seine Beteiligung mit dem lIIuminatenbund konsequent verschwieg,

beschâftigt sich die Goethe-Forschung relativ spat mit diesem PhAnomen. Erst 1991,

durch das Buch Geheimrate gegen Geheimbûnde vom amerikanischen Goethe..

Forscher Daniel Wilson, wurde Goethes Mitgliedschaft zum Geheimorden allgemein

bekannt. Wilson hatte ais erster den Inhalt der "Schwedenkisten72, ais auch die

dazugehërigen Dokumente, die der Goethe-Forschung bekannt sind und eine zeitlang

ais verschollen galten, ausgewertet. Sowohl die wiederentdeckten Zeugnisse

(darunter Briefe der Weimarer llIuminaten, einschlieBlich Goethes) ais auch die

SchluBfolgerung Wilsons erregten groBes Aufsehen. Wilson glaubte nachweisen zu

kOnnen, daB Goethe und Herzog Carl August nur dem Geheimbund beigetreten

waren, um andere Mitglieder zu bespitzeln73. Da Wilson keine handfesten Beweise

aufgefOhrt hatte, stieB seine Behauptung auf Kritik anderer Goethe-Forscher74. Dieser

Meinungsstreit ist hauptsAchlich im Goethe Jahrbuch ausgetragen worden und dauert

noch bis heute an. Den Gegenbeweis zu der Bespitzelungsthese Wilsons lietert er

jedoch interessanterweise in seiner eigenen Untersuchung, denn er stellt fest, daB

sowohl Goethe ais auch die lIIuminaten aufklArerisch gesinnt saien. Wilson fOhrt aus:

Der Zweck des Ordens ging ja dahin, durch ein
>Sittenregiment< erst einmal die FOrsten und andere in der

72 Die Dokumente der 'Schwedenkiste' werden im Geheimen Staatsarchiv PreuBischer Kulturbesitz.
Abteilung Merseburg aufbewahrt; und sie sind dort auch nur unter Erlaubnis einzusehen. Oie
'8chwedenkiste' enthllt wichtige Dokumente und Korrespondenzen der Gothaer und Weimarer
lIIuminaten. die aus dem NachlaB von Christoph Bode entstammten. Die Dokutn8'lte wurden n&Ch Bodes
Tod strengstens verwahrt und blieben unter der Obhut des schwedischen Kanigs Karl XIII.. damit sine
Veroffentlichung im deutschen Lande vennieden werden konnte (vgl. Wilson. Geheimrate gegen
Geheimbünde. 8. 50 ft.)

73 Wilson. Geheimtite gegen Geheimbünde. (8.13)

74 Kemper. Dirk. "Ideologie und ldeologiekritik: W. Daniel Wilsons Vorwurf der Spitzelei gegenüber
Goethen

• in: Goethe JBhrbuch. Bd.112 ,1995. (8.383-397)
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gesellschaftlichen Elite zu bessern, damit dann die ganze
Gesellschaft transformiert wOrde; dieser Zweck ist [...) eine
VerkOrperung der Idee des aUfgeklArten Absolutismus. Und
Goethes Gedanken gingen in dieselbe Richtung: Er wollte
erzieherisch auf Carl August wirken, um damit das Wohl der
dem FOrsten untertinigen Menschen zu fOrdem; Goethe blieb
sein ganzes Leben lang diesem Ideal des aufgeklArten
Absolutismus verpflichtet. Dieses Bestreben ist ais Motivation
fOr den Beitritt zum lIIuminatenorden nicht einfach von der
H d . 75an zu welssn ...

Soli ein Aufklirer aber andere Aufklirer zum Schaden der Umsetzung der AufklArung

bespitzeln wollen?

Goethes aufklêrerischen Ideale lassen sich besonders auffêllig anhand seiner

literarischen Werke zur Zeit des lIIuminatenbundes erkennen. Eine Analyse der

Werke Goethes von dieser Periode hat Daniel Wilson jedoch nicht durchgefOhrt76.

Dies unternimmt das jetzige Kapitel, das sich zur Aufgabe macht, Goethes anti­

absolutistische Ideologie gegen die Ideale des lIIuminatenbundes abzuwigen.

2.3. GiJtz von Serllchlngen. Goeth.. Krltlk an der Moderne

Gôtz von Berlichingen ist in zwei Fassungen erschienen. Die erste aus dem Jahre

1771 trêgt den Titel Geschichte Gottfriedens von Serlichingen mit der eisemen Hand

dramatisiert, in der Regel ais Urg(jtz bekannt. Zwei Jahre darauf erschien Goethes

Oberarbeitete Version; Goethe nannte sie GëJtz von Berlichingen mit der eisernen

Hand. en Schauspiel.

75 Wilson, Geheimrâte gegen Geheimbünde. (S.640)

76 Wilson bringt zwar die Frage auf, ob die ideologischen Momente aine Rolle in Goethes literarischen
Werken gespiell haben m6gen, aber er stellt lie fOr seine Arbeit ail zweilrangig. Wilson analysiert in
seiner Untersuchung hauptlichlich die sozialpalitischen UrsprOnge einer Ideologie, und er konzentriert
sich in erater Unie auf den Politiker und Geheimrat Goethe und nicht den 8chriftltellef Goethe.
(Geheimrite gegen Geheimbünde, S.1540.)
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ln dem Schauspiel stellt Goethe den Helden GéJtz ais einen Charakter dari der die

Ilalte, gute Zeit, die Zeit der Freiheit" vertritt, und der gegen die neue Epoche anklmpft.

Diese zeichnet sich durch 'die wirksame Zentralgewalten schaffenden Fürsten, die

Handel und Wandel fOrdemden Stldte" [aus] die mit [der] EinfQhrung des ROmischen

Rechts eine allgemeine Rechtssicherheit einführenden Juristen in geradezu

ridikülisierter Form in Erscheinung treten'. Mit diesen MAchten der "neuen Ordnung" ist

jedoch im GOtz von Berlichingen 'kein Staat zu machen'77. Goethe exemplifiziert in

diesem Drama die Degeneration der Gesellschaft im Zuge der geschichtlichen

Entwicklungen. Diese nahm er nun zum AnlaB, um im Gegenzug zu einem um sa

glühenderen Aufrufes zur Rückkehr zu den alten Tugenden aufzufordern, in deren

Gewand aber etwas Modernes .. nlmlich die Freiheit des sich selbst vertrauenden

Subjekts, dessen Autonomie .. zum Ausdruck drlngt78. Goethe stellt das Verderben

innerhalb der Gesellschaft fest und bekennt sich damit zur Idee Herders, daB nlmlich

diese einem unaufhaltsamen Niedergang entgegenstrebt. In der aufklsrerischen

Bewegung und besonders zur Zeit des 'Sturm und Drangs' beschaftigte sich die

Iiterarische Bewegung mit dem Thema des Staates, mit Deutschland. Dazu gab

Herder im Jahre 1765 den AnstoB, ais er die Frage aufwarf, ob sie noch das Publikum

und Vaterland der Alten hatten, was er verneinte. Die Vorstellungen von

Vaterlandsliebe und die moralischen Verbindungen zum Staat wurden von den

Zeitgenossen Herders von der Idee eines neuen Menschenidea(s Obertroffen. Kurz, es

fehlte fOr Herder ein innerer und suBerer Zusammenhang zum Patriotismus. Herder

unternimmt daraufhin eine folgenschwere Gleichsetzung: das HumanitAtsideal ist

n vgl. Michelsen, Peter. "Goethes 'Gàtzt : Geschichte dramatisiet1?" in: Goethe Jahrbuch, Bd.110, 1993.
(5.41-60)

78 vgl. Michellen, "Goethes 'Getz' Il • (S. 54)
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zugleich das Ideal der wahrhaft deutschen Entwicklung. Die deutsche Nation ist in

ihren Grundeigenschaften, wie Mut und Treue. die berufende Tragerin dieses Ideals.

wie die deutsche Sprache Ausdruck der Wahrheit ist. Sie ist das Volk der Zukunft.

wAhrend Frankreich untergehen wird79. Herders Ideologie beeinfluBte den jungen

Goethe, der das Deutschtum verteidigte und ainen dichterischen Ausdruck dieser

Stellungnahme im Géjtz umsetzt. Befreiungskriege und Vaterlandsliebe bilden den

Mittelpunkt, wie auch die Thematisierung des Faustrechts, der deutschen Ehrlichkeit,

Mannlichkeit und Ritterlichkeit.

GOtz hatte sich, der traditionellen Reichsidee folgend, persônlich fOr das Kaiserreich

eingesetzt, und es war ihm datar Respekt, Ehre und Vertrauen geschenkt warden.

Dieses aut Lebensrecht basierende Verhêltnis wird durch das Faustrecht symbolisiert.

daB dem Ritter das Recht der Selbstverteidigung gibt. GOtz beruft sich aut dieses. da

Ehre, Vertrauen und Freiheit das Verhêltnis zwischen Kaiser und Ritter erhalten und

stOtzen. Die Freiheit des Ritterstandes gibt dem Kaiser eine gewisse Flexibilitêt: diese

ist notwendig, um das Reich zu schatzen und zu kontrollieren. Die einzelnen Ritter

bieten dem Reich die Mëglichkeit, ais ein Ganzes zu funktionieren. Goethe übernahm

dieses Konzept von Justus MOser. MOser vertrat die Meinung, daB nur ein

Zusammenarbeiten vieler freier KrAfte das Überleben einer Nation sichert:

Zwar lobt man an einer jaden Maschine den einfachen Hebei :
und die grôBte Menge der Würkungen ist nicht
bewunderungswürdiger, ais wenn sie durch die kleinste Kraft
("minimum"] hervorgebracht wird. Allein, kein vernOnftiger
Mensch wird leugnen, daB da, wo hunderttausend
zusammengesetzte Hebei zugleich das Verdienst der kleinsten
Kraft erhalten. die Würkungen unendlich schôner und grOBer
sein müssen.80

79 Joachimsen. Paul.Vom Deutschen Volk zum Deutschen Staat.G6ttingen: Vandenhoeck. 1956.
(8.37)

80 Môr8er. Justus. Palriotïsche Phant_iBn. Stuttgart: Reclam 1970. (5.26)
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Cas Thema des unabhAngigen Handelns ist ein zentraler Aspekt des Cramas und

steht symbolisch für die Freiheit. Cas Ideal der Freiheit verliert sich jedoch im

Ûbergang zu einem neuen Zeitalter. das eine sich entwickelnde Bürokratie mit sich

bringt. und damit verbunden zunehmender Betrug und Korruption einer sich in Intrigen

verwickelnden Aristokratie. Diese Entwicklung. die die Beschrânkung der früheren

Rechte zur Folge hat. wie beispielsweise das Faustrecht. stehen im Mit1elpunkt von

Goethes Kritik. Es heiBt im Gc5tz:

Es kom men die Zeiten des Betrugs. es ist ihm Freiheit
gegeben. Die Nichtswürdigen werden regieren mit List, und
der Edle wird in ihre Netze fallen. (G(jtz. S.686)

Der Einbruch dieser uneuen Zeit" (G(jtz. S.654) bedeutet für GOtz' Zeitgenossen die

EinschrAnkung ihrer Rechte und traditionellen GebrAuche angesichts einer immer

reicher und mlchtiger werdenen Herrschaft der Aristokratie. Deutlich wird dieser

Niedergang in der Darstellung des Verlusts an Mlnnlichkeit, und des Verrats aus

Schw8che und Eigennutz81 . Dieser Egoismus und das Intrigantentum werden in der

Figur des Weislingen personifiziert Er ist AuslOser der StOrung zwischen Kaiser und

GOtz. weil er ehr- und tugendlos handelt. Mit dieser wird die tragische und

dramatische Spannung herbeigefOhrt. in welcher Getz ais 'groBe Natur' in einen

Konflikt mit der 'kleinkarierten' neuen Zeit gerAt 82. Es deutet sich jedoch an, daB die

Gefahr. daB das Volk dieser neuen Zeit ver1AIIt, schon eingetreten ist

Vergeblich rebelliert GOtz gagen die aufkommenden Verânderungen. die den Beginn

81 vgl. Michelsen, "Goethes 'GOtz' U. (8.47)

82 Wolfgang Kayser, "Anmerkungentl , Dramen Il, Bd.6. Goethes Werlcs. Hamburg: Christian Wegner.
1966. (8.486)
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einer neuen Epoche mit sich bringt Er kampft fOr das System der vergangenen Zeit, in

der Freiheit, Tugend und Ehre beheimatet sind. Dagegen entspricht das 'Neue' zur

Zeit von Getz der politischen Situation Deutschlands zu Lebzeiten Goethes. Wolfgang

Kaiser stellt fest, daB IIGOtz (...) gegen das 18. wie das 16. Jahrhundert (kampft)"

(Kayser, S. 486). Es ist ohne Zweifel, daB auch Goethe empfand, daB 'seine Zeit' im

Zustande des politischen und moralischen Vertalls begriffen sei. Daher liBt Goethe

Gatz ais den Inbegriff des Rechts und der Ordnung. des eigenstêndigen Handelns und

der individuellen Ehre auftreten. Nur die Wiederherstellung der von Getz verkorperten

Ideale kënnte den kulturellen Verfall des 18. Jahrhunderts aufhalten. In diesem Sinne

ist auch die folgende Feststellung des Goethe·Forschers Richard Friedenthals zu

verstehen:

Goethe hat mit seinem Gotz ins Herz der Zeit getrotten. da er
wuBtet was er auszuwAhlen und fortzulassen hatte. Dies war
Goethes Begabung, sein wahres Genie.83

Dem Volk stand Goethe relativ kritisch gegenOber. Er war der Meinung. daB es mit

auBerster Vorsicht von einer rationaler Regierung gefOhrt werden muB t damit es nicht

zum Aufstand verleitet wird, was mit der Darstellung des Bauernaufstandes

unterstrichen wird.

Der Held Getz Obernimmt die Rolle ais Mittler zwischen dem Volk und dem Kaiser und

nur durch ihn scheint ein positiver Ausgang mOglich. Getz steht ein fOr eine gute und

gerechte Führung. Diese Darstellung von Machtstrukturen Ahnelt stark dem Ideal der

lIIuminaten, denen die Vorstellung einer politisch gerechten Fohrung vorschwebte.

Das Motto von Getz und seinen Gesellen im dritten Akt ilEs lebe die FreiheiU" (Gotz .

8.141), zeigt ihr Engagement far Gerechtigkeit und Freiheit, für welche sie ihr Leben

83 Friedenthal, Rich_d. Goethe, Sein Leb8n und Seine zeit. München: R.Piper. 1963. (8.124)
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geben wÜrden. Freiheit und fraies Handeln bilden somit das Zentrum ihrer

Lebensphilosophie. Die Darstellung von Freiheit ist das zentraie Thema des Werkes;

mit ihr betritt der Held die Bohne und mit ihr stirbt er. Um die Erfûllung der

menschlichen Freiheit zu ermOglichen, ûberschreitet GOtz aile ihm aUferlegten

Grenzen. Es ist ein Handeln, das ihm zum staatlich Verfolgten macht.

... Goethe gab GOtz auch die Vorstellung von jener prekâren
Utopie mit, in der Freiheit und Ordnung far ihn vereint sind.
Damit rOhrte er an grundsâtzlichen Fragen, die über die
spezielle Situation eines Ritters des Faustrechts weit
hinausreichten: wie TAtigkeit, Handeln, Freiheit verwirklicht
werden kOnnten und welche Ordnung dem zu entsprechen
vermOchte. Und indem er Gëtz in der Vergangenheit ais
Handelnden zeigte, wies er auf Gegenwartiges, wo
Moglichkeiten des Handelns zur Frage wurden. 84

2.3.1. G6tz' .uf.tindlsche. Verh.lten el. Frelheltskempf

Der fOnfte Akt stellt das Geschehen eines Aufstandes auf der BOhne dar, namlich der

Bauernaufstand auf den OOrfern. Die Unzufriedenheit der Bauern gegenOber den

Fûrsten 10st im ganzen Land Unruhen aus. GOtz gerât unfreiwillig zwischen die

Fronten, denn zu~" ainen will er nicht den kaiserlichen Treueschwur brechen, zum

anderen fOhlt er sich gezwungen, die Führung des Bauernaufstand zu Obernehmen.

Warum seid ihr ausgezogen? Eure Rechte und Freiheiten
wiederzuerlangen? Was wOtet ihr und verderbt das Landl Wollt
ihr abstehen von allen Übertaten und handeln ais wackre
Leute, die wissen, was sie wollen, sc will ich euch behOlflich
sein zu euem Forderungen und auf acht Tag euer Hauptmann
sein. (Gc;tz, S.736)

Die Übemahme der FOhrung durch GOtz ist in doppelter Weise relevant, da hier zwei

verschiedene Aufstênde angedeutet werden. Der erste beschreibt GOtzt Kampf gegen

84 Conrady, Karl Otto. Goethe. Leben und Wetk. Frankfurt am Main: Athenlum.1987. (S.160)
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den von der Herrschaft aufgedrêngten Verênderung der Sitten und Traditionen des

Ritterstandes. GOtz versucht die Vergangenheit mit der Zukunft zu vereinigen. Der

zweite Kampf ist GOtzens Einsatz fOr das Volk. GOtz spricht sich vehement gegen

jegliche unreflektierte ZerstOrungswut und RachegefOhle aus, die den Bauernaufstand

motivieren, weil solch ein Vorgehen in seinen Augen mit der Freiheit nicht zu

vereinbaren ist und am Ende nur Übel schafft. Es geht im Werk um die Darstellung

einer Alternative. ZerstOrung und Chaos soli mit HUte einer gerechten Führung

vermieden werden.

Doch auch die auch die Aufstandischen werden Opfer ihres Eigennutzes, obwohl

gerade der Eigennutz der feudalen Herrschaftsschicht den Aufstand provoziert hatte.

Weil der Zweck des Aufstandes nicht die Verbesserung der politischen und sozialen

Verhâltnisse ist, stimmt Gotz ihm anfangs nicht zu. Wenn GOtz schlieBlich mit

Widerwillen die Führung der Bauernrevolte Obernimmt. bekâmpft er die anbrechende

neue Zeit mit dem einzigen ihm zur Wahl stehenden Mittet nâmlich dem Autstand. Er

macht sich die iIIusionâre Hoffnung. die Bauern zur Wiederherstellung ihrer

verlorenen Freiheiten fOhren zu kOnnen. Indem Goethe den Aufstand am Eigennutz

und an der BrutalitAt der Bauern scheitern laBt, warnt er davor, den unteren

Volksschichten jegliche FOhrungsaufgabe zuzutrauen. Sie kommt einzig den Edlen

zu.

Goethe stellt mit dem Rittertum des Mittelalters der Alteren Zeit eine nobleret

uneigennützige Zeit darI die Goethe in der Figur GOtz' und seine" Gefolgsleuten

bewahrt sieht. Diese Auffassung verweist auf einen positive Einstellung den

lIIuminaten gegenOber, denn sie zeigt eine deutliche Geistesverwandtschaft. Die

Mission der lIIuminaten ist es, das Volk politisch mitwirken zu lassen und gerecht zu

fOhren, 50 daS sie die hôheren 8chichten des Staates lenken kOnnen. Die optimale
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FOhrung des Volkes kAme somit von oben e der Schicht der Gelehrten e und entwaffnet

gleichzeitig die absolute Macht der Aristokratie.

2.3.2 Die Gehelme Ge••n.chaft ln aatz von Serllchlng.ft

Hinweise auf eine geheime Gesellschaft lasssen sich aus dem Drama Gotz von

Serlichingen direkt entnehmen. Der tOnfte Akt handelt von der Zusammenkunft des

heimlichen Femegerichts. Diesen Aufzug im fOnften Akt betitelte Goethe ln einem

finsteren Gewolbe. Goethe war ais Jurist mit der Vorgehensweise des Femegericht

vertraut. Dieser Aufzug stellt eine direkte Anspielung auf die Geheimgesellschaften

des 18. Jahrhunderts dar.

Goethe hat aber gerade die eindruckvollsten ZOge erdichtet:
die nAchtliche Gerichtssitzung an einem unheimlichen Orte die
Vermummung der Richtere das Heimliche und gerade deshalb
sc Unheimliche von Urteil und Volistreckung. Ciese ZOge aber
machen die kurze Szene mit ihrer altertûmlich-formelhaften
Sprache e ihrem rituellen Urteilsverfahren, der schaurigen
Kulisse und den unheimliche vermummten Akteuren zu
wirkungsvoltsten des Cramas, wenn sie auch auf der Bûhne
bisweilen enttluschte.85

Die Inszenierung einer geheimen Gesellschaft weckte ohne Zweifel das Interesse der

Zuschauer an Geheimgesellschaften Diese Thematik wird auch in Goethes Roman

Wilhelm Meisters Lehrjahre angesprochen. Goethe erlAuterte dazu im zweiten Buch.

zehntes Kapitel:

Jederman war von dem Feuer des edelsten Nationalgeistes
entzündet. Wie sehr gefiet es dieser deutschen GeseUschafte

sich ihrem Charakter gemêB aut eigenem Grund und Boden
poetisch zu ergOtzen l Besonders thaten die GewOlbe und
Keller, die verfaUenen SchlOsser, das Moas und die hohlen
Baume, Ober alles aber die nlchtlichen Zigeunerszenen und
das heimliche Gericht eine ganz unglaubliche Wirkung.
(Wilhelm Meisters Lehrjahre. S~133)

85 Neuhaus. VoIker.Edautenmgen und Dolwment. zu~ Stuttgart: Reclam 1994. (S.51)
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Das allgemeine Interesse der Leser im 18. Jahrhundert fOr Geheimgesellschaften und

die erzeugte Aufregung oder Spannung in den Werken war far Goethe jedoch nicht

der aUeinige Grund, weshalb er den Aufzug einer geheimen Gesellschaft in Gdtz

einfOgte. Cie geheimen Gesellschaften waren Ausdruck einer Gesinnung, die sich

gegen die Justiz der Epoche aussprach. Die Richter des Femegerichts fallten

'objektiv' und hinter einer Maske verborgen ihre Urteile aber die Straftlter. Solche

Institutionen waren in ihrer Zeit nOtig, weil sie den Einzelnen aus der Gesamtheit

heraus bestrafen konnten, wo der Einzelne gegen die Menge und Gesamtheit stark

war. "Die Gerechtigkeit muBte den Verbrecher überraschen, bevor er sich in ainen

Verteidigungszustand setzten konntelt88• Daraus liBt sich folgende Überlegung

ableiten: Wenn das Femegericht der Justiz diente, und man es mit den Zielen des

Geheimbundes der lIIuminaten gleichsetzten wOrde - da er eine politische

Unterwanderung und somit Gerechtigkeit und Demokratie in das politische System

einzufOhren versuchte .. dann wOrden sich nochmals die Sympathien Goethes für den

Geheimbund bestatigen kOnnen.

Zwar IIBt sich kein direkter Bezug in Gc5tz auf den Illuminatenbund feststellen, doch

entspricht die Einstellung Goethes zur Entstehungszeit des Cramas seiner Kritik an

den gesellschaftlichen ZustAnden seiner Zeit. Mittels Gc5tz versinnbildlicht er das

Freiheitskonzepts und dem damit verbundenen Freiheitskampf der IIluminaten.

Zudem bezeugt die Szene des Femegerichts die Anziehungskraft. die aine

Geheimgesellschaft aut Goethe ausObte, 50 daB er sie in einem Schauspiel

mystifiziert und idealisiert. Ali dies sind Hinweise darauf, daB Goethe den

Vorstellungen und Idealen des Geheimbundes nahestand.

86 Neuhaus. Ettiuterungen und Dokumente zu GéJtz. (S.155)
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2.4. Egmont und die polltl.che Frelhelt

Über mehrere Jahre (1775-1787) hat sich Goethes Arbeit am Egmont hingezogen,

eine Zeit, die mit seinen iIIuminatischen AktivitAten zusammenfêllt. Aus Italien schrieb

Goethe am 5. September 1787 an Charlotte von Stein, daB er Egmont beendet

hatte.87 Die lange Entstehungszeit deutet darauf hin, daB ihm das Crama nicht leicht

von der Hand ging. Das Problem Uegt in der Gestaltung des Helden, denn er dOrfte

bei weitem der am wenigsten revolutionêre Charakter eines pclitischen Schauspiels

der Epoche sein. Thema des StOckes ist nicht der unmittelbare Erfolg der Politik,

sondern die stetige. aber unaufhaltsame Entwicklung zum GIOck der Menschheit.

Goethe hat einen politisch nicht sehr raffinierten, dafQr aber einen dem

Humanitêtsideal verkorpernden Egmont geschaffen.

Goethe beschAttigte sich in Egmont mit dem Thema der Freiheit, des Wandels und

der Rebellion. Goethes Titelheld vertritt die alten und somit die guten, traditionell

gewachsenen Werte und bemOht sich um die Wiederherstellung der bürgerlichen

Freiheit. Diese erlebt Goethes Egmont nicht wirklich, sondem er erblickt sie in einer

Traumvision:

Die Freiheit im himmlischen Gewande, von einer
Klarheit umflossen, ruht auf einer Wolke. Sie hat die
Züge von KIArchen . . . Sie heiBt ihn froh sein, und
indem sie ihm andeutet. daB sein Tad den Provinzen
die Freiheit verschaffen werde, erkennt sie ihn ais
Sieger und reicht ihm einen Lorbeerkranz.
(Egmont, 8.100)

Die Freiheit und seine Geliebte KIArchen sind die I&beiden Freuden" Egmonts, die er

hier ais eine Einheit erlebt. Dadurch scheint Goethe zweierlei andeuten zu wollen.

87 Wegener, Hans. -ZUr Entstehung von Goethes 'Egmont'·, in: Egmont,Stuttgart: RecIam 1993. (S.111)
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Zum einem wird die Freiheit der Provinzen durch das Opfer Egmonts erlangt, und zum

anderen trAgt die Freiheit die lieblichen ZOge Klarchens. Weil das Slut Egmonts und

Itvieler Edlen" für die Erlangung der Freiheit vergossen wird, marschiert die Freiheit

wie eine Naturgewalt zum Sieg, die die Tyrannei vernichtet.

Es ist offensichtlich, daB KIArchen in diesem Kontext eine doppelte Rolle spielt. Sie ist

ein einfaches Bürgermldchen, das schon einmal versucht hat, die SOrger

zusammenzurufen, um Egmont aus den Hlnden Albas zu befreien. Sie reprisentiert

daher das einfache Volk. Indem Goethe sie in Egmonts letztem Traum ais Freiheit

personifiziert erscheinen IIBt. die ihm den Lobeerkranz abergibt. signalisiert Goethe

die kommende, erfolgreiche Wiedererlangung von Verantwortung und religiOser und

politischer Freiheit durch das Volk. In diesem Kontext muB man Goethes Ansichten

aber das Olmonische in Betracht ziehen.

2.4.1 D.. Dlmonlache ln Egmont

Das OAmonische beschreibt Goethe ais ein "unaussprechliches Welt- und

LebensrAtsel", ais eine "heimlich einwirkende Gewalt, eine Art von Schicksal, (...) die

aile empfinden, die kein Philosoph erklArt, und aber die der ReligiOse sich mit einem

trOstliche Worte hinaushilft" 88 FOr Goethe erscheint es besonders in Situationen, die

man selbst durch den Verstand und die Vernunft nicht aufzulOsen vermag. Es

manitestiert sich aut verschiedensten Weisen in der Natur, sowohl in der unsichtbaren,

ais auch in der sichtbaren 89. Goethe war Oberzeugt, daB das Dêmonische sich gern

88 Eckermann, Peter. GesprAche mit Goethe. Zürich: Artemia. 1962. (8.465)

89 vgl. Eckermann. GtJsprIche mit Goethe. (8.469)
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an bedeutende Figuren heftet 90. Curch das Dlmonische, das mit der Beschreibung

minels Naturmetaphorik91 verstlrkt wird, gewinnt das revolutionêre Geschehen die

QualitAt eine kosmischen, das heiBt. auf Evolution basierende Entwicklung.

'Gut' und JBOse' sind fOr Goethe TeUe des Camonischen, dessen PrAsenz im Egmont

er in Dichtung und Wahrheit tolgendermaBen beschreibt:

Das Olmonische, was von beiden Seiten im Spiel ist, in
welchem Konflikt das LiebenswOrdige untergeht und das
GehaBte triumphiert, sodann die Aussicht, daB hieraus ein
Drittes hervorgehe, das dem Wunsch aller Menschen
entsprechen werde, dieses ist es wohl, was dem StOcke
[Egmon~t freilich nicht gleich bei seiner Erscheinung, aber doch
spAter und zur rechten Zeit die Gunst verschafft hat, deren es
noch jetzt genieBt. (Dichtung und Wahrheit, S.841)

Den positive" Dlmonismus Egmonts beschreibt Goethe mit starken Metaphern und

Symbolen, wie beispielsweise die Reitermetapher: das RoB symbolisiert das Volk, das

Egmont mit sicherer Hand zu lenken weiB. Cas Volk vertraut Egmont.

Warum ist aile Welt dem Graten Egmont sc hold? Warum
trOgen wir ihn aile aut den Hlnden? Weil man ihm ansieht, daB
er uns wohl will; weil ihm die FrOhlichkeit. das freie Leben, die
gute Meinung aus den Augen sieht; weil er nichts besitzt, das
er dem DOrftigen nicht mitteilte. auch dem, der's nicht bedar1.
LaBt den Grafen Egmont lebenl (Egmont. S.12)

Goethes Konzeption des niederllndischen FOrsten deutet darauf hin, daB das Gute im

Politischen vorhanden sein muB; denn nur unter dieser Bedingung IIBt sich das Volk

90 vgl. Eckermann. Gespr4che mit Goethe. (S.472)

91 Die Naturmetaphorik wird von Goethe mit der Wetter- und rl8fSymbolik verdeutlicht. Befspielsweise
spricht Silva im Vierten Aufzug, da8 "ihr (Volk) Schicksal wird sie. wie eine wahlberechnete
Sannenfinstemis, pünktlich und schrecldich treffen."( Egmont. S.67) Auch stellt Goethe Egmont
wiederhoIt in seiner Rolle ais Reiter var. O. Volk WBr sein RoB und • der Reiter. der dieses mit sicherer
Hand lenkte.
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leiten. Dieses Gute und die Volksnêhe Egmonts drOckt Goethe in der Uebe seines

Protagonisten zu Kllrchen aus. Aus diesem Grund lêBt er seinen Egmont ais einen

liebenden JOngling erscheinen. dagegen war der historische Egmont verheiratet und

hatte vierzehn Kinder. Goethe erklêrt dazu:

Allein zu meinem Gebrauche muBte ich ihn in ainen Charakter
umwandeln, der solche Eigenschaften besaB, die einen Jüngling
besser zieren ais einen Mann in Jahren. einen Unbeweibten
besser ais einen Hausvater. einen UnabhAngigen mehr ais
einen, der, noch so frei gesinnt. durch mancherlei Verhaltnisse
begrenzt ist. (Dichtung und Wahrheit, S.840)

Der Charakter Egmonts weist aber die politische Freiheit und Revolution hinaus. Es ist

Egmonts dêmonische QualitAt. die ihn einerseits liebenswOrdig macht. andererseits

aber seinen Untergang herbeifOhrt, der far die Wiederherstellung der Freiheit im Volk

notwendig ist. Auf diese Weise wirkt Egmonts Tod stArker, weil die Massen ihre

Ideologie in Egmont spiegeln und durch den Verlust dieses Zentrums zum kollektiven

Handeln gezwungen werden. DaB der notwendig folgende Aufstand nur in Egmonts

Traum angedeutet wird. weist darauf hint daB Goethe die Idee eines Aufstandes

eigentlich nicht befOrwortet. Oaher hat Goethe ihn aus der RealitAt herausgehobenen

und nur in der OberhOhten Form eines Traumes dargestellt

2.4.2. Egmont ••• poUtl.cher Retter

lm weiteren Verlauf der Handlung tritt die Besonderheit von Egmonts Charakter immer

deutlicher hervor. und gleichzeitig zeichnen sich ebenfalls die entgegengesetzten

politischen Auffassungen und Mêchte klarer ab. die dann in Widerstreit geraten. AuBer

seiner politischen Naivitàt. die aber gerade deswegen seine menschliche GrOBe zeigt,
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scheitert er, ahnlich wie GOtz, an der polïtischen Realitat seiner Zeit, in der seine

Vorstellungen sich nicht verwirklichen lassen kOnnen. Ais ein volksverbundener Graf,

der fOr die Rechte und Freiheiten des Volks eintritt, ist Egmont das Wunschbild aines

Edelmannes, der seine Ideale nicht aUfgibt. selbst dann nicht, wenn die Aufgabe

dieser sein Leben retten kOnnten. Oennoch trâgt er menschliche ZOge, die manchen

ais Schwâchen erscheinen.

ln diesem Sinne ist Friedrich Schillers Kritik an Goethes Egmont zu verstehen. Schiller

fOhrte wie folgt aus: "Das niederlAndische Volk erhoffte in Egmont einen Retter.

jedoch gab der Held sich zu stark dem menschlichen Verlangen nach Liebe

(KIArchen) hin und warf aile Warnungen von sich"92. Goethes Egmont soli ebenfalls

kein verantwortliches Verhalten dem Volk gegenOber zeigen. Mit der UnfAhigkeit

Egmonts, sich selbst zu retten, war Schiller auch unzufrieden. WOrtlich sagte er:

Nein, guter Graf Egmont wenn es Euch zu beschwerlich ist
Euch Eurer eigenen Rettung anzunehmen, so mogt Ihr's
haben, wenn sich die Schlinge Ober Euch zusammenzieht. Wir
sind nicht gewohnt. unser Mitleid zu verschenken. 93

ln seiner Ungeduld mit Goethes Egmont übersah Schiller. dem die dramatische

Wirkung von prominenter Wichtigkeit war, daB die symbolische Tragweite der

Traumvision, in der die Freiheit mit den ZOgen Klarchens, trotz der harten Realitlt

triumphiert. Willig gibt sich Egmont seinem Schicksal far die Freiheit des Volkes hin:

Es war mein Blut und vie1er Edlen Blut. Nein, es ward nicht
umsonst vergossen. Schreitet durchl Braves Volkl Die
SiegesgOttin fLlhrt dich an1 Und wie das Meer durch eure
DAmme bricht, 50 brecht so reiBt den Wall der Tyrannei

92 vgl. Friedrich SChiller, SAmlliche Wefk8. Bd. V. (8.935 ft)

93 Schiller, Simtliche Werke, Bd. 5~ (S.936)
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zusammen und schwemmt ersAufend sie von ihrem Grunde.
den sie sich anmaBt, wegl [...] ich sterbe fOr die Freiheit, fOr die
ich lebte und locht und der ich mich jetzt leidend opfre."
(Egmont. S.100)

Egmonts Gegenspieler ist Alba, der auch seinen Gegenspieler darstellt. Goethe

unterstreicht nicht nur Albas mangelndes Verstandnis fOr das Volk, sondern der

Dichter IIBt auch durchblicken, daB Alba ein perSOnliches Interesse am Tod Egmonts

hat. Denn der neue Regent der Niederlande mOchte fOr seinen iIIegitimen Sohn

vorsorgen, indam er ihn fOr die Übernahme des Reiches vorbereiten will. Der Vierte

Aufzug spricht zu seinem illegitimen Sohn Ferdinand:

Mit dir allein wünscht' ich das GrOBte. das geheimste lU
besprechen; [ ] du bist mir wert und lieb; auf dich mOcht' ich
alles haufen. [ ]; auch den Sinn, auszudenken, lU befehlen,
auszufOhren, wünscht' ich in dir fortzupflanzen; dir ein
groBes Erbteil, [...) zu hinterlassen; dich mit dem Besten,
was ich habe auszustatten, ... (Egmont, S.69)

Goethes Vorstellung war, daB der Staat eine politische Atmosphlre ermOglichen soli,

in welcher das Volk seinen Idealen und seinem Glauben folgend, in einer hierarchisch

gegliederten Gesellschaft in Harmonie leben kann94 . lm Egmont war diese jedoch

durch die GlaubenskAmpfe in der nachfolgenden Reformation und den daraus

resultierenden ideologischen Konflikten (Stichwort: 'Bilderstarmer') gestOrt worden.

Obwohl es deutlich wird, daB bei einer gut gefOhrten Regierung die revolutionlren

Tendenzen dem Staat nicht gefAhrlich werden wOrden (vgl. Egmont, S.31), war der

'Diktator' Alba nicht bereft, einen KompromiB zwischen dem Staat und dem Volk lU

schlieBen. Diesen KompromiB jedoch verlangte Goethe, ebenso wie die Ideologie

des Geheimbundes der lIIuminaten, die aus diesem Grunde BOrger, Gelehrte sowie

94 vgl. Wild, Reiner. "Krieg und Frieden Gewalt und Recht, lu Goethes Auseinandersetzung mit der
Franzasischen Revolution in Campagne in Franlaeich 1792und BeIagerung WJn MainZ'. in JahtlJuch Des
Wiener Goethe-Vere;ns. 1988-1989. (8.78)
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Adlige in ihren RAngen aufnahmen, um sc eine ausgeglichene Herrschaftseinteilung

gewAhrleisten zu kOnnen. Die lIIuminaten wollten durch Vernunft und VerstAndnis das

politische System unterwandern und es mit neuen Werten der AufklArung aufbauen.

Goethe gestaltet seinen Egmont mit Eigenschatten, die der Dichter von einem

gerechten FOhrer fordert. Dies laBt die SchluBfolgerung ZU, daB Goethe Kritik am

zeitgenOssischen feudalen System übte, besonders was den Mangel an Gerechtigkeit

in der AusObung der Herrschaft anbelangte. Hans Wagener bestAtigt diese Annahme

und stellt zudem eine Verbindung zu Géjtz fest, er schreïbt: "Wie bei Géjtz von

Berlichingen wurde mit dem Stoft zugleich auch fOr Goethe ein lWendepunkt der

Staatengeschichtet gesucht"95. Immerhïn wêre es denkbar, daB dieser JWendepunkt

der Staatengeschichte', den Goethe in den beiden genannten Dramen gestaltet,

aufgrund der im Text unOberhOrbaren kritischen BezQge auf Goethes eigene Zeit

zugleich aut einen neuen, entsprechenden Wendepunkt einer notwendigen

Staatsreform des im deutschsprachigen Raum praktizierten Absolutismus verweist.

Diese Staatsreform entspricht einer neuen Regierung, die, aufgrund der IdealitAt von

Freiheit· und Gerechtigkeit, eine Ahnlichkeit zu den Zielen der lIIuminaten erkennen

IABt. Diese politische Idealposition in Egmonterkennt Emil Staiger:

Offenbar steckt doch etwas (bei ëgmont) darin, was dem
Dichter am Herzen lag und was er sonst nirgends
auszusprechen vermochte, eine Idee oder eine Stimmung, fOr
die einen Namen zu finden ihn schwer fiel und die er zunâchst
einmal lFreiheit' nannte.9B

Gotz und Egmont iIIustrieren samit die politische Einstellung Goethes zum korrupten

Adel und zum Feudalismus schlechthin. Eine LOsung hat er aber nicht prasentieren

95 Wegener. ~Anmerkung" in:Egmont, Reclam, 1993. (8.110)

96 Staiger.Emil.Goethe 1749-1786. Zürich: Atlantis, 1960. (S.293)
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kOnnen. Das Ziel der lIIuminaten von politischer • und letzten Endes - friedlicher

Unterwanderung des Absolutismus bot immerhin eine konkrete MOglichkeit, die von

den Dichtern, einschlieBlich Goethes und Schillers, viel kritisierten MiBstAnde des

Absolutismus zu verbessern, wenn nicht gar zu beseitigen. In der SpAtaufklArung

schien der Geheimbund den einzigen politischen LOsungsversuch dargeboten zu

haben. Goethes Interesse und Sympathien fOr den Geheimbund der lIIuminaten

kënnten mit dieser Überlegung erklart werden. Dies scheint aine wahrscheinlichere

Annahme zu sein ais Daniel Wilsons Spekulation97 , Goethe sei dem Orden "zum

Zweck der Überwachung" beigetreten.

2.5. Der GroS Copht.. Erzl.hungedreme und Krltlk geg.n den Steet

Vor seiner Italienreise lebte Goethe in Unzufriedenheit.98 Diese fOhrte Hans Mayer

darauf zurOck, daB seine "graBen politisch-reformatorischen PlAne zwischen 1775 und

1786 an den Weimarer Verhaltnissen zerschellt waren". 99 Folglich floh Goethe aus

Weimar, um von der Politik Abstand zu gewinnen. Der Versuch Goethes, die Politik in

Weimar demokratischer zu gestalten, findet sich zudem in zeitlicher Ùbereinstimmung

mit seiner geheimen Teilnahme bei den lIIuminaten. Mayers Feststellung unterstOtzt

die Annahme, daB Goethe nicht nur der iIIuminatischen Ideologie zustimmte, sondem.

daB er sie auch umzusetzten versuchte.

97 Wilson schreibt: Il Da Stichfeste Beweise fOr meine Auffassung nicht bestehen. habe ich sie
ausdrucklich ais Hypothese gekennzeichnet". Siehe dazu: W. Daniel Wilson. IIFOrstenbund oder
Ûberwachung? Noch einmal zu Goethes Beitrlt in den IIluminatenorden. Eine Replik". in: Goethe
Jahrbuch, Bd.113. 1996 (8.233-251)

98 Conrady. Goethe. Leben und Werk. (8.439)

99 Mav-. Hans. ZUr DeUlsclJen Klassik und Romantik, Stuttgart: Neske, 1963. (S. 58)
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Das Lustspiel Der GroB-Cophta inszenierte Goethe 1791. Es galt in der Goethe­

Forschung zwar oft ais ein miBlungenes StOck und wurde wegen dieser Wertung aus

dem Kanon von Goethes klassischen Meisterwerken ausgeschlossen1OO• doch setzte

sich Goethe in Der GroB-Cophta sowohl mit der Korruption des Absolutismus ais auch

mit den Ereignissen der FranzOsischen Revolution auseinander. Daher wird es zu

unserer Diskussion herangezogen.

Cie historische Grundlage des Cramas war ein Pariser Hofskandal von 1785/86, der

ais die 'Halsbandaffare' bekannte war. Ein Pariser Juwelier fertigte ein Halsschmuck

an, der einen Wert von ungeflhr 1 600 000 Uvres basaB und daher keinen Kâufer

fand. Da erschien eine Hochstaplerin, die sich Marquise de la Motte nannte, vor dem

Kardinal Rohan und bedeutete ihm, er kOnne die verlorene Gunst der KOnigin Marie

Antoinette wiedergewinnen, wenn er ais Mittelmann das wertvolle Schmuckstück fOr

sie erwerbe. Sie arrangierte eine nâchtliche Zusammenkunft, bei der die angebliche

Konigin dem Kardinal den Auftrag schriftlich Obergab. Daraufhin erwarb er den teuren

Schmuck und handigte ihn der Betrügerin aus. Ais die versprochenen

Ratenzahlungen aber aut sich warten lieBen, und das wertvolle Schmuckstück

schlieBlich in England auftauchte, flog der Setrug auf. 1786 kam es zum ProzeB und

der Vorfall wurde ais Symbol für den fragwürdigen Zustand des "ancien régimeu

betrachtet.

Die Halsbandaffare schockierte Goethe. weil sich in ihm hier ein unsittlicher

Staatsabgrund Offnete. lm Gro8-Cophta dramatisierte Goethe diesen Vorfall. Die

Hauptfigur in seiner KomOdie wird Cagliostro, einer der berüchtigsten Abenteurer,

100 vgf. SChrôder. Winfried. "Goethes 'GroB-cophla' -Cagliostro und die Vorgeschichle der
Franz6sischen Revolution" in: Goethe Jahtbuch. Bd. 105. 1988. (8.181-211)
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Hochstapler und Zauberer des 18. Jahrhunderts. An der Halsbandgeschichte war

Cagliostro in Wirklichkeit nicht beteiligt. Er war den Zuschauern allgemein bekannt

und Goethe sah ihn ais Personifizierung verdorbener und skrupelloser Verdummung.

Die Prlsenz der franzOsischen KOnigin Marie Antoinette und des KOnigs Ludwig XVI.

IIBt er durch eine Prinzessin und einen FOrsten andeuten. Der Kardinal wird durch

den Domherrn ersetzt. &J Aber es stellt den Umsturz nach nicht selbst dar. sondem die

OffentUchen LebensverhAltnisse im Frankreich des 18. Jahrhunderts. die für Goethe

den Umsturz zwangslêufig hervorbringen muBten" 101.

Auf diese Weise entlarvt Der GroB-Cophta nicht nur die Praktiken einzelner

selbstsOchtiger. unsozialer AuBenseiter. die gegen die gesellschaftlich etablierten.

moralischen und politischen Normen verstoBen. sondern er kritisiert ais sozialkritische

KomOdie auch Zeitgeschichtliches. wie die privilegierte feudale Gesellschaft des

Ancien régime und die Geheimnistuerei der Freimaurerbewegung und anderer

Geheimgeselischaften102 . Zwar wallte Goethe mit der satirischen Entlarvung durch

das Lustspiel eine erzieherische Intention erreichen. aber gleichzeitig ist der GroB­

Cophta auch Ileine prinzipielle Systemkritik am Ancien régime und hatte fOr Goethe

die Funktion. dem deutschen Ancien Regime angesichts der Franzosischen

Revolution bewuBt zu machen. welche Foigen der Verfall staatlicher Rechtsordnung

hat"; es ist wichtig zu versuchen. Ildurch eine Staatsreform eine Revolution zu

verhindern" .103

Goethe erkennt den Mangel an Ordnung und Überblick einer zu mlchtig gewordenen

101 May. Kurt. "Einführungw
• Johann Wolfgang Goethe. Die Weimarer Dramen. Bd.S. Herausgeben von

Emst Seutler. Zürich: Artemis. 1962. (5.1225)

102 vgl. SchrDder."Goethes 'Gro8-COphta· &J. (5.181)

103 Schr6der. "Goethes IGroB-cophta'~. (8.192)
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Herrschaft und somit deren Distanz zum Volk. Die zunehmende Distanz der

Herrschaft zum Volk bewirkt eine wachsende Unzufriedenheit, die ein starkes

revolutionêres Potential darstellt, denn das Volk sieht seine Interessen nicht mehr

durch den Staat gewahrt. Man erinnere sich an die berühmte Bemerkung Marie­

Antoinettes, die, auf den Bericht, daB das Volk hungere und zu wenig Brot habe, um

sich ernAhren zu kOnnen, antwortete: "So sollen sie Kuchen essenl" Dieser

Ausspruch belegt die Ignoranz des Absolutismus gegenOber der Situation und den

Interessen des Volkes. Nur bei einer derartigen 19noranz ist die Halsbandaffâre

mOglich gewesen, denn wie sonst kOnnte ein Juwelier sein kostbarstes Schmuckstück

an eine falsche Marie-Antoinette geben? Dazu erklârte Goethe Eckermann:

Die KOnigin, der fatalen Halsbandgeschichte so nahe
verflochten, verlor ihre WOrde, ja ihre Achtung, und sa hatte sie
denn in der Meinung des Volkes den Standpunkt verloren, um
unantastbar zu sein. Der HaB schadet niemanden, aber die
Verachtung ist es, was den Menschen stürzet.104

Goethe verurteilte Egoismus und Eigennutz im politischen sowie im individuellen

Kontext, sowie die Gier nach Besitz und Macht bei den Privilegierten wie beim dem

Kleinbürger (z.B. Der Bargergenera~. Aus seinem Notizbuch zur Zeit der

FranzOsischen Revolution lesen wir folgendes:

Hauptfehler Wenn ein privilegirtes StaatsGlied, ais ein
solches, zum eignen Vortheil oder zum Vortheil eines andern
privilegirten oder unprivilegirten Staatsgliedes etwas thut oder
unterliBt was nicht zugleich zum Vortheil des Staats gereicht.

Dieser Fehler kann Oberall begangen werden.
Wo wird er am wenigsten begangen.
Consequenz das hOchste Gesetz des Staates.
Der Staat ist nicht sehr gebessert wenn aile zu den

Staatslmtern gelangen kOnnen denn aile und besonders
die unteren begehen gern den hOchsten Staatsfehler. 105

104 Eckermann, Gespr8che mit Goethe. (S.422)

105 zitiert aus: Conrady. Karl Otto.Goethe und die FranzOsische Revolution, Fr.,kfurtam Mail: 111881,
1988. (S. 88)
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lm GroB-Cophta sind nicht nur negative Figuren vorzufinden, Goethe gestaltet

ebenfalls einen Ritter, eine typisch GOtzsche Figur. Der Ritter glaubt an die Freiheit

der Menschen und an die Selbstbesserung des Individuums. lm dritten Aufzug

identifiziert er seine Ideologie.

Ja dieses schêne GefOhl belebt ihr in Euren SchOlern aufs neue.
lhr gebt ihnen Hoffnung, daB die Hindernisse, die dem sittlichen
Menschen entgegenstehen, nicht unOberwindlich sei'n, daB es
mOglich sei. sich nicht allein zu kennen, sondern sich auch zu
bessern: daB es moglich sei, die Rechte der Menschen nicht nur
einzusehen, sondern auch geltend zu machen und, indem man
far andere arbeitet, zugleich den einzigen schOnen Lohn fOr sich
gewinnen .. (GroB-Gophts. S.622)

Der Ritter steht aber allein in seiner Ansicht und kontrastiert mit der selbstsOchtigen

Praxis des Domherrn und des Grafen. ReprAsentanten der Kirche und des Ancien

Regime. Besonderes dem Ersteren ist es wichtig, Vorteilhattes zu genieBen und von

den Menschen viel zu nehmen und ihnen wenig zu geben. Auch fOgt er hinzu, daB es

besser sei, zu "befehlen ais dienen" (Der GroB-Cophta, S.623). Somit stellt Goethe im

GroB-Cophta zwei Ansichten gegeneinander, die Volksnlhe des Ritters und die

absolutistisch-egoistische des Domherrn. Der Graf. der zwischen den beiden steht,

schafft es nicht, eine Synthese aus diesen zwei Standpunkten zu etablieren, denn die

resultierenden schwachen ScheinlOsungen verhindern eine positive Entwicklung in

der staatlichen Situation. Der GroB- Cophta bedeutet somit far Goethe eine

Abrechnung mit der korrupten Aristokratie des Ancien Regime. 106

108 vgl. Wild. Reiner. "Krieg und Frieden Gew8lt und Recht, ZU Goethes Auseinandersetzung mit der
Franzosischen Revolution in Campagne in Frankreich 1792 und Belagerung von Mainz". in Jahrbuch Des
W..ner Goethe-Vereins. 1988 (8.67)
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2.& Zu••mmenf•••ung

Goethes Herrschaftskritik in den oben behandelten Werken deutet aut den Wunsch

nach Verbesserung hin. Sie liest sich ais Antithese auf eine Zeit, in der Monarchie

und Korruption Hand in Hand gingen. Dem Verfall durch Korruption muB Einhalt

geboten werden, sonst bedeutet er fOr Goethe ein Autziehen des Chaos und den

Untergang. In Goethes Augen hat die Herrschaft die Pflicht und die 8erufung. dem

Volk zu dienen. Der Erfolg der Herrschaft darf nicht durch dessen Reichtum

gemessen, sondem in seiner Erreichung groBer Zwecke und in der Zufriedenheit des

Volkes erkannt werden (Gesprache mit Goethe, S.579).

Goethe lehnt auts schârfste die FranzOsische Politik ab; er haBte den gewaltsamen

Umsturz, awas er in einem Gesprlch mit Eckermann zu erkennen gibt. FOr Goethe

bedeutet die Revolution immer auch zugleich die Vernichtung von vielem Guten, und

dies sollte nie riskiert werden. Eine poltische Unterwanderung hingegen würde den

gewaltsamen Umsturz aufhalten und zu einer kontrollierten Verbesserung der

Gesellschaft fûhren.

Goethe sucht den Weg der Evolution. Der Dichter erkennt im Volk den gesunden und

menschlichen Kern, doch dieser Kern bedarf einer guten FOhrung. die ihn erst zum

Gedeihen bringen kann. Leider findet er sie nicht in dem zu seiner Zeit herrschenden

politischen System. Gegen die Abwesenheit dieser verantwortungsvollen FOhrung

kritisiert Goethe mit Gotz von Berlichingen, Egmont und Der GroB-Cophta. Goethe

erklirt einmal. daB er ein Freund des NaturgemABen und der allmâhlichen

Verbesserung is!. Cas Sprunghafte und Gewaltsame. wie Goethe die FranzOsische

Revolution ansieht, wird verworfen. Anderungen mOssen durchdacht und auf
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friedliche Art und Weise geschehen. Alles soli in seiner Zeit und in seinem Lauf

gedeihen. wie eine Rose in der Natur (vgl. Gespriche mit Goethe. S.578).

Verantwortungsvolle FOhrung versprach der Geheimbund der lIluminaten und ware

Goethes ZugehOrigkeit zum lIIuminatenorden nicht ein Zeichen dafûr. daB er sich

politisch aut die Seite liberal gesinnter Individuen stellte. deren Ziel eine

gesellschaftlich-evolutionire Veranderung versprach?

57



Kapltel3

3. Schiller und der Gehelmbund der IIlumlnaten

3.1 Die SChlller-For.chung und der Sund der IIlumlnate"

Far die Schiller-Forschung ist der Zusammenhang zwischen Schiller und dem

Geheimbund der lIIuminaten ein selten untersuchtes Thema. Erst 1978 wurde eine

Verbindung zwischen dem Dichter des Don Carlos und der Geheimgesellschaft der

lIIuminaten von Marion Beaujean le5tge5tellt107, die dann 1996 von Hans Jürgen

Schings in Die Brader des Marquis Posa. Schiller und der Geheimbund der

IlIuminaten108 weitergel0hrt wurde. Schings weist aut einen zeitlichen

Zusammenhang zwischen der Entstehungszeit des Don Carlos und der

Wirkungsperiode des Geheimbundes der lIIuminaten hin:

Verwunderlich ist das nicht. Auffêllig ist ja schon die
AuBere Koinzidenz der Ereignisse: der Zeitraum von
Schillers Lehr- und Wanderjahren, die Zeit alsa von
1782-1787/88. identisch mit der Geschichte des Don
Carlos- Komplexes, deckt sich ziemlich genau mit der
Ertolgs- und Verfallgeschichte des lIIuminatenordens, mit
der Zeit seiner grOBten Wirkung. 109

Schings Untersuchung basiert hauptsAchlich aut Schillers Briefkorre5pondenzen, die

der Dichter mit Freunden und lIIuminate" fOhrte. Ver allem stOtzt sich seine Analyse

107 Beau;ean, Marion. "Zweimal Prinzenerziehung: jDon Cartos' und 'Geisterseher'. Schillers Reaktion aut
lIIuminaten und Rosenkreuzer"t in: Poeffca 10, 1978. (S.217-235)

108 SChings. Hans-JOrgen. Die Brader des Marquis Posa. Schillerund der Geheimbund der
IIluminaten.TObingen: Niemeyer. 1996.

109 SChings. Die Brilderdes Marquis Posa. (S.8)
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aut die Briefe aber Don Carlos 110 1 die Schillers Gedanken zur Niederschrift dieses

dramatischen Gedichtes ausführlich wiedergeben. Stellenweise zeigen die Briefe

eine ideologische Verwandtschaft zwischen Marquis Posa und dem Geheimbund der

lIIuminaten. Dazu zlhlt das einschlAgige Schlüsselwort im 10. Don Carlos Briel:

Ich bin weder lIIuminat noch Maurer, aber wenn beide
VerbrOderungen einen moralischen Zweck miteinander
gemein haben, und wenn dieser Zweck für die
menschliche Gesellschaft der wichtigste ist, sa muB er mit
demjenigen, den Marquis Posa sich vorsetzte,
wenigstens sehr nahe verwandt sein. 111

Um aber Schillers Dramatisierung Posas mit dem iIIuminatischen Ideal vergleichen zu

kônnen, soli zuerst des Dichters NAhe zum Geheimbund der llIuminaten verdeutlicht

werden.

Trotz der zahlreichen Werbungsversuche des fOhrenden lIIuminaten J.C. Bode, war

Schiller nie Mitglied des Geheimbundes. Die ablehnende Haltung begrOndete er

damit, daB der Bund despotisch aufgebaut sei, was der AufklArungsbewegung

zuwider laufe112• Dies bedeutet aber nicht, daB der Geheimbund fOr ihn

bedeutungslos war. lm gleichen Jahrzehnt wie die FranzOsischen Revolution, stimmte

Schiller den republikanischen Idealen von Freiheitssinn, Kampt gegen den

Despotismus und Menschenrechte zu, die der Illuminatenbund anstrebte.

Aus Schillers Kontakten und Korrespondenzen zu den lIIuminaten, die schon aus der

Stuttgarter Zeit stammten, stellt Hans-JOrgen Schings eine direkte Verbindung

110 Schiller. Friedrich. 'Briele über Don Carlos· in Simtliche Werks. Bd.2. München: Carl Hanser
Verlag,1985.

111 Schiller. Briefe über Don Carlos, 10. Briel. (8.257)

112 Robert LeForestier belegt diese Tatsache in seiner 8tudie: Les lIuminés de Bavière et La Fran~

Maçonnerie Allemande (vgl. LeForestier. 8.545).
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Schillers zum Illuminatenorden fest 113. Denn Schillers engste Freunde, wie

beispielsweise Johann Wilhelm Petersen (1758-1815). Philipp Heinrich Hopff (1747­

1804), Friedrich August Clemens Werthes und Jakob Friedrich Abel (1751-1829),

Schillers Lieblingslehrer. gehOrten dem Stuttgarter lIIuminatenzirkel an. woraus

Schings die ersten Kontakte des Dichters zu dem Geheimbund ableitet. Es ist aber

nicht wahrscheinlich. daB Schiller durch den Umgang mit diesen iIIuminatischen

Freunden viel über die Ideologie des Geheimbundes erfahren hatte. Den Grund

erklârt Schings wie folgt:

Angesichts vielfacher geselliger Kommunikation und
Konversation kann man schriftliche ÂuBerungen aber
Ordensdinge schwerlich erwarten; sie sind weder
erforderlich noch angebracht. 114

Hinzu kommt. daB die Schweigepflicht der Illuminaten dafür sorgte. daB

AuBenstehende wie Schiller nichts oder zumindest sehr wenig von den Ereignissen

des Ordensinneren wuBten. Erst mit der VerOffentlichung der iIIuminatischen

Ordensdokumente 1786 laftelen sich die Ordensgeheimnisse und jederman konnte

Einblick davon gewinnen. Aber man kann durchaus daraus schlieBen, daB Schiller

spAtestens zu dieser Zeit Kenntnisse von den Ordenszielen in Erfahrung bringen

konnte. zumal Joumale auch davon berichteten. 115 Schings ist davon überzeug1, daB

Schiller aus diesen Kenntnissen schOpfte. um Marquis Posa eine Stimme der

lIIuminaten zu verleihen116 .

Die Verôffentlichung der Ordensdokumente bewirkte eine Debatte. die zwischen 1786

113 vgl. Schings. Die Brüderdes Marquis Posa. (S.8)

114 SChings, Die Btüderdes Marquis Posa (S.160)

115 vgLSchings, Die Brüderdes Marquis Posa. (8.105)

116 vgl. Schings, Die Bniclerdes Marquis Posa. (S.160)
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und 1788 allgemein die Gemüter der Zeitgenossen erregte und der sich auch Schiller·e nicht hat entziehen konnen. Beaujean bestltigt. daB wlhrend dieser Zeit der

Buchmarkt von Propaganda.. und Gegenschriften zur Freimaurerei Oberschwemmt war

und daB der Stoff. der Schiller zu Don Carfos anregte. durch die aufgeregte Stimmung

geflrbt war117. In diesem Zusammenhang soli man den 10. Don Carlos Brief ("Ich bin

weder lIIuminat noch Maurer, aber [...r. obige Zitat) lesen.

3.2 SChiller. Krltlk an Adam Welshaupt

Far die despotischen FOhrungsmethoden des Ordens. die eine anti..aufkllrerische

Haltung bescheinigt, wird Adam Weishaupt verantwortlich gemacht118. Schings nimmt

an. daB Schiller durch den idealisierten Marquis Posa Kritik an Adam Weishaupt Obte.

ln diesem Zusammenhang weist er auf eine Briefstelle Schillers hint daB

"begeisternde Wahrheiten und eine seelenerhebende Philosophie (...] in einer

Heldenseele zu etwas ganz anderem werden müBten ais in dam Gehirn eines

Schulgelehrten oder in dem abgenOtzten Herzen eines weichlichen Weltmanns" 119 .

Es versteht sich. daB mit dem Helden Marquis Posa und mit dam Das I&Gehim eines

Schulgelehrten" Weishaupt gemeint war, der ein Ingolstldter Schulgelehrter far

Rechtswissenschaft war. ais er den Geheimbund der lIIuminaten ins Leben rief.

117 vgl. Beaujean, "Zweimal Prinzenerziehungn
• (8.218)

1t8 vgI. Weis, De, IIluminatenorden (177~17B6). (8.6)

119 SChings. Die Btüderdes MlIIQUis Posa. (8.6)
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3.3 "arquls Posa • Der Ideale IlluminaI

Don Carlos entstand in einem Zeitraum von vier Jahren. Die ersten EntwOr1e kamen

im Frühjahr 1783 zustande, alsa zur SIGtezeit der lIIuminaten, und das Werk erschien

erstmals 1787. gagen Ende des iIIuminatischen Geheimbundes. lm Drama wird die

Regierung von der Ideologie Marquis Posas konfrontiert. und Schiller konzipiert

dadurch einen literarischen ZusammenstoB zwischen der absolutistischen ReaUtât

und den aufklêrerischen Idealen. Die politischen Hintergründe. die Marquis im

Gesprêch mit dem KOnig Philipp anfOhrt, haben samit ihren eigentlichen

RealitAtsbezug in der spAten Halfte des 18. Jahrhundert. Mit Don Carlos konzipiert

Schiller aber nicht nur aktuelle Gedanken der Spltaufkllrung. sondern auch

republikanische Ideologien der Freimaurerei. die er Posa vertreten IIBt. Beweis dafOr

Iiefert Schiller im zweiten Don Carlos Brief:

Sagen Sie selbst mein Freund • das kOhnste Ideal einer
Menschenrepublik, allgemeine Duldung und
Gewissensfreiheit, wo konnte es besser und wo
natOrlicher zur Welt gebaren werden ais in der Nahe
Philipps Il. und seiner Inquisition?
Alle GrundsAtze und LieblingsgefOhle des Marquis
drehen sich um republikanische Tugend. Selbst die
Aufopferung far seinen Freund beweist dieses. denn
AufapferungsfAhigkeit ist der Inbegriff aller
republikanischen Tugend.120

Nicht zufêllig ist Posa die einzige fiktive Figur. Schiller hat ihn zum Sprecher der

aufklirerischen Ideale erkoren. Er stellt fest:

Der Zeitpunkt wo er [Marquis Posa] auftrat. war gerade
derjenige. warin stlrker ais je von Menschenrechten und
Gewissensfreiheit die Rede war. 121

120 SChller. Brie'e aber Don Catfos. 2. Brief. (S.229)

121 SChller. Brie'e aberDon Carlos, 2. Briel. (S.229)
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Posas Oenken ist durchaus realpolitisch gestaltet. denn er versucht konsequent den

spanischen Absolutismus zu unterminieren, indem er einen Freiheitskampf in den

Niederlanden inszeniert. an dessen Spitze sein Freund Don Carlos stehen solI.

Schiller kreiert in dem Konflikt zwischen dem Vertreter der Menschheit. Posa, und dam

politisch- absolutistisch KOnig. Philipp, eine Spannung zwischen IndividualitAt und

Politik.

Posa unterstellt sich hOheren Zielen. Schon bei seinem ersten Auftritt erklArt er, daB er

&lEin Abgeordneter der ganzen Menschheitlt sei (Don Carlos, 1/2, V.157). Mit dieser

Erklarung wird dem KOnig politische Befreiung und Wiederherstellung der

MenschenwOrde angedeutet, den der Malteserritter im IIkOhne[n] Traumbild eines

neuen Staateslt (Don Carlos. IV/21, V.4278) zu realisieren versucht. In diesem Staat

soli es zwar noch einen KOnig geben, doch IIBürgerglOck 1 Wird dann verSOhnt mit

FûrstengrOBe wandeln" (Don Carlos, 111/10, V.3150-3151). Posa setzt alles darauf, daB

in dieser Gesellschaft das harmonische Ganze in Freiheit, Gleichheit und Toteranz

zustande kommen kann. Da Schiller Philipp II. nicht nur ais den hOchsten Vertreter

des Absolutismus auftreten liBt. sondern auch ais einen Herrscher, der gleichzeitig

auch ein fOhlendes Individuum ist, versucht ihm Posa die VorzOge eines neuen

Staatssystems nahezubringen:

DaB Menschen nur - nicht Wesen hOhrer Art ­
Die Weltgeschichte schreibenl - Sanftere
Jahrhunderte verdrlngen Philipps Zeiten;
Die bringen mildre Weisheit; BOrgerglück
Wird dann verSOhnt mit FOrstengrOBe wandeln.
Der karge Staat mit seinen Kindem geiBen.
Und die Notwendigkeit wird menschlich sein.
(Don Carlos. 111110. V.3141-3153)

Auf Posas Ideologie antwortet der KOnig aber mit Zweifel. obwohl er von dem Ideal
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Marquis Posas sichtlich beeindruckt zu sein scheint:

Wann, denkt Ihr, würden diese menschlichen
Jahrhunderte erscheinen, hltt ich vor
Dem Fluch des jetzigen gezittert? Sehet
ln meinem Spanien Euch um. Hier blüht
Des BOrgers GIOck in nie bewôlktem Frieden;
Und diese Ruhe gOnn ich den FlamAndern.
(Don Carlos, 111/10, V.3154-3159)

Die Unterhaltung zwischen Posa und dem KOnig bleibt aber nur Theorie. Das

angestrebte Ideal von einem republikanischen Staat kommt nicht zu Stande. Die

Monarchie, das heiBt das absolutistische System, zerschlAgt die Vorstellungen Posas,

indem sie statt Don Carlos Alba, sinen skrupellosen Beforwor1er des Despotismus, ais

BevolimAchtigter der Krone in die Niederlande schickt.

Es ist offensichtlich, daB Posas Ideal scheitert. Die Gründe dafOr gibt Marion

Beaujean an:

Posa scheitert an der politischen ReaUtAt seiner Zeit. die
far seinen humanitAren Menschenheitstraum noch nicht
reif war, er scheitert an den selbstandigen und nicht voll
kalkulierbaren Handlungen der anderen Personen, die
eben nicht nur gefOgige Manonetten, sondem Menschen
mit Regungen und Ûberlegungen sind, und er scheitert
schlieBlich an der hOheren Notwendigkeit, daB die
Durchsetzung absolut gesetzter Wahrheiten nur um den
Preis einer Vergewaltigung geschehen kann und
deshalb letztlich zum SCheitem verurteilt ist.122

Die BemOhung sowohl Posas ais auch des lIIuminatenbundes, eine ideale, aut

Gleichheit basierende und humanitAre Gesellschaft herbeizuführen, ist

gleicherrnassen gescheitert. In diesem Kontext scheint Posa tatsAchlich den SUnd zu

verkôrpern. Seine Ideologie von einem republikanischen Staat ist auch der, den die

122 Beaujean, "Zweimal Prinzenerziehung". (8.234)
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lIIuminaten zum Ziel hatten. Sogar die Methode, dieses Ziel durch Unterwanderung

des Absolutismus zu erreichen, ist von Posa zueigen gemacht worden, indem er den

Monarchen zu bekehren sucht! Auch die Scheiterungsgründe scheinen parallel zu

laufen. Nicht nur scheitert Posa an der politischen Wirklichkeit, sondern auch der

lIIuminatenbund. OaB dieser schlieBlich ebenfalls an der Unberechenbarkeit der

Menschen zerschlug, haben wir schon im ersten Kapitel gezeigt. Auch der letzte im

obigen Zitat genannte Grund. daB die Verwirklichung neuer Ideale "nur um den Preis

einer Vergewaltigung geschehen kann und deshalb letztlich zum Scheitern verurteilt

ist" (siehe letztes Zitat). scheint fOr beide zuzutreffen. Seide gehen an ihrer eigenen

Manipulation, also "Vergewaltigung, n zugrunde. Man denke hier auch an die

despotische Struktur des Bundes und an die Machenschaften Posas. Ais letzten

Beweis kOnnen wir schlieBlich Schillers eigenes Zeugnis heranziehen. lm hiufig

zitierten 10. Don Carlos Brief. in welchem Schiller die nahe Verwandtschaft zwischen

Posa und den lIIuminaten aufgrund des moralischen Zwecks und dessen Wichtigkeit

"far die menschliche Gesellschaft" bescheinigt, 50 kOnnen wir ihn tatsachlich ais den

idealen llIuminaten ansehen.

3.4 Pollttache Frethelt a•• Neturzu.tand

Philipps despotisches Herrschaftssystem wird von Posa kritisiert. indem er ihm die

Natur beschreibt, die - sich selbst überlassen - ein Ort von Frieden und Freiheit ist. So

kann der Naturzustand ais Gegenbild zur absolutistischen Gesellschaftsform in die

kritische Argumentation Posas eingebracht werden. Er wehrt sich gegen den sozialen

Zustand im Absolutismus, der ihm unnatOrlich erscheint. Das nachstehende Zitat

belegt seine teste Ûberzeugung. das natOrliche Recht von Freiheit dûrfe nicht aus
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seiner Gesellschaftlichkeit, sondern müsse aus der Individualitit der Menschen

abgeleitet werden.

Sehen Sie sich um
ln einer herrlichen Naturl Auf Freiheit
Ist sie gegründet - und wie reich ist sie
Durch Freiheitl Er, der groBe SchOpfer, wirft
ln einen Tropfen Tau den Wurm, und IIBt
Noch in den toten Rlumen der Verwesung
Die WilikOr sich ergetzen - Ihre Schëpfung,
Wie eng und arml [...)
(Don Carlos, 111/10, V.311S-3222)

Mit dieser ÂuBerung laBt Schiller Posa die Position der aufklarerischen

Naturphilosophie einnehmen, wonach es ver allen organisierten Gesellschaftsformen

und Staatsgebilden einen idealen Naturzustand des Menschen gab. Posa bittet den

Kënig Philipp unter anderem um menschliche Gedankenfreiheit (Don Carlos, III/10,

V.3214), weil er eine humane Gesellschaftsordnung zu erkennen glaubt. die sich nur

dann verwirklichen kann, wenn "der Freiheit / Erhabne, stolze Tugenden gedeihen"

(Don Carlos, 111110, V.324S-3247). Oas Anstreben Posas reflektiert dem der

Aufklirung, indem fOr die Gedankenfreiheit des Volkes geklmpft wird. Die

angeborene Freiheit der Menschen steht der tradierten Auffassung einer gottgewollten

Standeordnung entgegen. Den absolutistischen Gesellschaftsordnungen fehlte samit

die Oaseinsberechtigung, weil sie dem einzelnen nicht ermOglichen, das zu tun, was

er will und kann. Jean-Jaques Rousseau popularisierte dieses Argument in

Frankreich mit dem Ausspruch :"Der Mensch ist frei gebaren, und Oberall liegt er in

Ketten" .

Posas Versuch, den spanischen Hof aufzukllren, indem er das menschliche Recht

von Freiheit in den Vordergrund stellt impliziert die politischen Wunschvorstellungen

der Aufklarung. Wie es im ersten Kapitel dargestellt wurde. partizipierte der
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liluminatenorden ebenfalls an einer politischen Verbreitung der aufklârerischen

Ideale. Cas 'raison dletrel des lIIuminatenordens stand im Dienste einer stufenweisen

moralischen Uiuterung und Selbstbefreiung des Menschen aus der Heteronomie zur

treien sittlichen Selbstbestimmung. Dieses Denken ist Grundgedanke der Aufklârung.

Es vertrat das Naturrecht der Menschheit: ein Naturrecht aber dessen Unterdrückung

vom Absolutismus Schiller seinen Posa klagen IIBt:

Dem Undank haben Sie gebaut - umsonst
Den harten Kampf mit der Natur gerungenl
Umsonst ein groBes kOnigliches Leben
ZerstOrenden EntwOrfen hingeopfert.
Der Mensch ist mehr, ais Sie von ihm gehalten.
Des langen Schlummers Bande wird er brechen
Und wiederfordern sein geheiligt Recht
(Don Carlos, 111/101 V. 3182-3188)

Damit gibt Posa die aufklàrerische Auffassung wieder, daB jeder Mensch bestimmte

unverauBerliche Rechte, wie beispielsweise Freiheit und Leben, die von Natur aus

unantastbar sind und deshalb ais Naturrecht bezeichnet werden kOnnen. Freiheit und

Naturzustand sind besonders eng miteinander verwandt. denn in der Aufklarung tritt

die Frage nach MOglichkeit und Beschatfenheit eines vorzivilen Stadiums

menschlicher Entwicklung in den Vordergrund. Die bOrgerliche Gesellschaft unterlag

im Absolutismus aber einer Stândeordnung. an dessen Spitze der Adel regierte.

Diesem Zustand war die Gesellschaftsstruktur unterlegen und die Aufklârung sah ihn

ais unnatOrlich an.

Posa kritisiert alsa Philipps despotisches System. indem er eine sich selbst

Oberlassene Natur beschreibt. wo Frieden und Freiheit der Naturzustand ist Dieses

Argument basiert aut den idealen Naturzustand organisierter Gesellschaftsformen und

Staatsgebilden der Menschen: Ein Zustand. der dem Ideal der lIIuminaten voll und

ganz entsprach und der sich in ihrer Ideologie widerspiegelt. Oie lIIuminaten lehrten
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ihre Mitglieder, daB die progressive Evolution das Entwicklungsgesetz des

gesellschaftlichen Lebens war123. Somit wurde die Natur zur Basis der

geseUschaftlichen Ordnung gemacht. LeForestier fQhrt den von den lIIuminaten

beschriebenen Naturzustand weiter, indem er Menschen in ihrem Ursinn ais gleich

und frei bezeichnet:

En effet, lorsque l'humanité était encore dans l'enfance,
lorqu'elle se trouvait à son premier état de sauvagerie et
de nature inculte, alors que la famille était la seule
société, que la faim et la soif aisément satisfaites, un abri
contre les intempéries, une compagne et le repos après
la fatigue étaient ses seuls besoins, l'homme jouissait,
sans limites, de deux souverains biens: l'égalité et la
liberté.124

Die AufklArer, denen die lIIuminaten angehOrten, setzten sich mit der Frage nach

MOglichkeit und Beschaffenheit eines vorzivilisierten Stadiums menschlicher

Entwicklung auseinander. Schiller verflicht dieses Denken in Don Carlos. Posas

Beziehungen zum Naturrecht und zum Naturzustand sind nAmlich nicht nur mit dem

der aufklarerischen Bewegung, sondern auch mit dem der iIIuminatischen Lehren zu

vergleichen.

123 vgl. LeForestier. Les Illuminés. (8.311)

124 LeForestier.Les Illuminés. (8.312)
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3.5 Der polltlache Plan Poa••

Wie muB Marquis Posa politisch interpretiert werden? War er ein verwegener Royalist

oder ein heldenhafter Republikaner, der versuchte seine Ideologie in die RealitAt

umzusetzten? Alba und Feria sahen Posa zuerst ais ainen tapferen, verwegenen

Royalisten, doch geben sie bald zu erkennen, daB er ain VerrAter der spanischen

Krone sei. Feria ruft offen die Hintertist Posas aus, ais er Albas 8ericht von der Flucht

Posas erfAhrt: "Welch undurchdringlicher VerrAter ln (Don Carlos,V/B, V.S002) Mit

diesem Ausruf wird Marquis Posa von diesen zwei zu einem VerrAter und politischen

Revolutionsr abgestempelt. Schiller aber bestimmte Marquis Posa jedoch fOr eine

andere Funktion ais die eines Verriters: FOr Schiller ist der Marquis ein einwandfreier

Republikaner.

ln dieser Rolle sah er die politische Befreiung von der despotischen Herrschaft und

die Wiederherstellung von MenschenwOrde ais Hauptaufgaben. Um sie zu

verwirklichen, wird eine doppelte Strategie entwickelt. Einerseits fordert Posa den

Konig auf, in seinem Reich Gedankenfreiheit einzufOhren, damit Spanien

Musterbeispiel aller LAnder sein und die Welt fOhren wird:

Gehen Sie Europens KOnigen voran.
Ein Federzug von dieser Hand, und neu
Erschaffen wird die Erde. Geben Sie
Gedankenfreiheit •
(Don Carlos, 111/10, V.3211-3214)

Anderseits verheimlicht Posa, von Carlos und Elisabeth unterstützt, seinen geheimen

Plan, die Niederlande in ainen Freiheitskampf gegen die spanische Krone zu stürzen.

Posas reformatorischen AnlAufe sind zwei aneinander vOllig widersprechende

Strategien, auch wenn sie das gleiche Ziel anstreben: Eine neue Staats- und

Gesellschaftsordnung. Diese Paradoxie spiegelt auch das Dilemma des
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Geheimbunds wider, wie wir oben gesehen haben. Schiller hob besonderes vier

Punkte der despotischen und rOcksichtslosen Manipulation hervor, an denen er

AnstoB n&hm:

Nennan Sie mir, Iieber Freund - um aus unzlhligen
Beispielen nur eins auszuwlhlen ... nennen sie mir den
Ordensstifter oder die OrdensverbrOderung selbst, die
sich ... bei den reinsten Zwecken und bei den edelsten
Trieben ... von WilikOrlichkeit in der Anwendung, von
GewalttAtigkeit gegen fremde Freiheit, von dem Geist der
Heimlichkeit und der Herrschsucht immer reinerhalten
hatte?125

Auch in Don Carlos selbst warnt Schiller vor diesen Oespotismus. Von der eigenen

Vorstellung von Tugend und MenschenglOck zu sehr geblendet, IIBt Schiller Posa ais

"selbstsüchtigen Despoten" auftreten, der über Don Carlos, von dem das Schicksal

des Freiheitskampfs abhlngt waltet. Auch in dieser Hinsicht scheint Marquis Posa

ein naher Verwandter des Geheirnbundes der lIIuminaten zu sein.

3.8 D.. pera6nllche und d.. polltl.che Opfer

lm Don Carlos opfert sich Marquis Posa nicht allein für die Freundschaftsliebe, um

seinen Fürstenfreund Don Carlos zu retten; Posa opfert sich far ein weitaus grëBeres

Ziel: die Rettung der Menschheit. Foigender Brief aus Schillers Studienzeit erlâutert

dessen Gedankengang über Aufopferung:

Denke Dir aine Wahrheit, mein Raphael, die dem ganzen
Menschengeschlecht auf entfernte Jahrhunderte wohltut
... setze hinzu, diese Wahrheit verdammt ihren Bekenner
zum Tode, diese Wahrheit kann nur erwiesen werden,
wenn er stirbt. Denke dann den Mann mit dem hellen.
umfassenden Sonnenblicke des Genies, mit dem
Flammenrad der Begeisterung, mit der ganzen

125 SChiller, Briefe über Don Carlos, 11. Briel. (8.261)
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erhabenen Anlage zu der Liebe. LaB in seiner Seele das
vollstlndige Ideal jener groBen Wirkung emporsteigen,
laB in dunkler Ahndung vorbeigehen an ihm aile
Glùcklichen, die er schaffen soli -laB die Gegenwart und
Zukuntt zugleich in seinem Geiste sich
zusammendrangen - und nun beantworte dir, bedarf
dieser Mensch der Anweisung aut ein anderes Leben.126

Die Aufopferung wird im Don Carlos politisiert. Alle von ihm bisher verwandten

Motive, die Liebesromanzen und daraus resultierende Macht- und Eifersuchtskampfe.

der Freundschaftsbund und die ersten AnSêtze einer Politisierung, nAmlich Inquisition

und Freiheitskampf der Niederlande. verlieren ihren Selbstzweck, wihrend der

eigentliche bewegende Sinnzusammenhang des StOckes sich in der

DurchsetzungsmOglichkeit von politischen Ideen konzentriert, und in Aufopferung fOr

die Menschheit endet127.

126 SChiller, Friedrich. SBmtflChe WerkB. hrg. von Chr. G. KOmer, 5. Bd.• Stuttgart!Tübingen 1812·1815.
(Thalia Heft 3: 5.352)

127 vgl. Beaujean. -Zweimal Prinzenerziehung". (8.227)
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Rückbllck

Ais PhAnomen des 18. Jahrhunderts symbolisierte der Geheimbund der lIIuminaten

politische Verbesserungsversuche im Deutschen Reich. Er strebte vergeblich mit

seinem politischen Reformversuch nach einer Umsetzung des aufklarerischen Ideals

von politischer Freiheit. und man kOnnte ihn deswegen ais einen ersten

republikanischen Ansatz vor der FranzOsischen Revolution betrachten.

lm ersten Kapitel kamen wir zu der Feststellung, daB dem Geheimbund der lIIuminaten

eine Sonderstellung innerhalb der Spltaufklarung zukommt, nicht zuletzt wegen

seiner radikalen Einstellung. despotischen Ordensführung und seines Verbates. Der

Orden zeichnete von den Obrigen geheimen Gesellschaften seiner Zeit weiter dadurch

aus, daB er in hohem MaBe ein Produkt rationaler Planung war. Die Konzeption des

Bundes ist hauptsâchlich auf Adam Weishaupt und spAter Freiherr auf Adolph von

Knigge zurOckzufOhren. Sie schienen über einen erstaunlichen Grad an BewuBtheit

und Sensibilitat far die Probleme ihrer Zeit zu verfügen. auch wenn der Orden

mangels gegenseitigen Verstêndnis, das in der Streitigkeit innerhalb der Ordensspitze

Ausdruck fand, erlag.

Die zeitgenOssische deutsche Intelligenz und insbesondere die Schriftsteller der

Aufklsrung schienen sich anfangs sehr fOr die politische Ideologie der lIIuminaten zu

interessieren. In dieser Hinsicht versteht sich Goethes Beitritt und Schillers

Dramatisierung des Marquis Posa im Don Carlos.

Das zweiten Kapitel brachte das Ergebnis hervor. daB Goethes politische

Stellungnahme. die aus den Werken GèJtz von Berlichingen. Egmont und Der GroS-
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Cophta interpretiert wurde, eine Zustimmung des iIluminatischen Ideal erwies. Den

Anhalt dazu entdeckten wir in den Elementen der Freiheitsthematik und der Kritik an

einem korrupten Absolutismus. Goethes Herrschaftskritik in den behandelten Werken

deutet auf den Wunsch nach Verbesserung. Sie ist wie die Antithese auf eine Zeit, in

der Monarchie und Korruption Hand in Hand gingen. Dam Verfall durch Korruption

muB Einhalt geboten werden. Diesem Verfall schien der Geheimbund der lIIuminaten

entgegenzutreten. Daraus HaB sich die Feststellung entnehmen, daB Goethe die

Verbesserung in einer verantwortungsvollen FOhrung erhofft, die der Geheimbund mit

dem Plan einer Unterwanderung des Absolutismus erreichen wollte. Goethes Beitritt

zum lIIuminatenorden bedeutet zu mindest, daB er politisch mit den liberal gesinnten

Mitglieder des Bundes sympathisiert, deren Ziel eine gesellschaftlich-evolutionAre

Verênderung versprach.

Das dritte Kapitel erOrterte, daB Schiller in der Figur des Marquis Posa das

republikanische Ideal der Illuminaten reflektierte. Die Freiheit in Don Carlos war

politisch bedingt und far sie kAmpft und opfert sich der Held. Die politische

Philosophie Posas steht dadurch der iIIuminatischen Ideologie nah, die die

Menschenrechte gegen den Despotismus stellten. Sein tragischer Untergang

rechtfertigt sich ais Ausdruck der Ablehnung des Absolutismus' und deutet auf eine

Verwandtschaft zum Geheimorden hin. Obwohl Schiller dem Ideal des Sundes

zustimmte, warnte er vor radikaler Ideologie und der Mystifizierung des Geheimnisses.

Denn Posa trat. von der eigenen Vorstellung von Tugend und Menschenglück

geblendet, nicht nur ais 'Abgeordneter der Menschheit' aut • sondern auch ais

"selbstsOchtiger Oespot". der Ober Don Carlos waltet. ln beiden Hinsichten scheint

Schiller Marquis Posa ais einen nahen Verwandten des Geheimbundes der

lIIuminaten darzustellen.
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